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Kenntnis  des  Gleichnisses  bei  Aischylos,  Sophokles  und  Euripides. 


Einen  an  und  für  sich  in  mehrfacher  Hinsicht  wichtigen,  zugleich 
einen  sehr  anziehenden  Punkt  der  Sprache  eines  Schriftstellers  bilden 
seine  Gleichnisse.  Diese  veranschaulichen  und  beleben  die  Darstellung. 
Ohne  die  Bilder  wäre  die  Sprache  eine  nüchterne  Sprache  der  Abstraction 
und  die  Gebilde  würden,  wenn  auch  noch  so  Verstandes-  und  vernunft- 
gemäß aufgebaut,  uns  kalt  lassen.  In  diese  gleichsam  leblosen  Gebilde 
kommt  durch  die  Bilder  Leben,  die  Gebilde  werden  dadurch  zu  plastischen 
und  farbenreichen  Gemälden ;  die  Phantasie  fasst  dieselben  auf  und  zieht 
nun  auch  das  in  ihr  Bereich,  was  der  Dichter  durch  das  Bild  ver- 
anschaulicht. Wie  matt  klingt  es  doch,  wenn  gesagt  wird,  dass  ein  Held 
muthig  mitten  in  die  Feinde  sich  stürzt!  Welches  Leben  aber  kommt 
in  die  Handlung,  wie  werden  wir  gleichsam  innerlich  begeistert,  wenn 
der  Sänger  singt,  dass  Sarpedon  auf  die  Feinde  losstürmte,  wie  ein 
Löwe,  nicht  achtend  der  Geschosse  der  Hirten  und  des  Gebelles  der 
Hunde,  in  ein  Gehöfte  hineinspringt!  Mit  Recht  wird  daher  der  Reich- 
thum  an  dichterischer  Phantasie  (denn  den  Dichtern  besonders  kommt 
das  Gleichnis  zu)  nicht  zum  geringsten  nach  der  Art  und  Häufigkeit  der 
Anwendung  dieses  Mittels  bemessen.  Aber  nicht  bloß  dieses;  sondern 
da  der  Dichter  in  der  Anwendung  des  Gleichnisses  auf  dem  Boden  seines 
Volkes  und  seiner  Zeit  steht,  so  lassen  sich,  wenn  wir  die  Gleichnisse  mit 
dem  Verstände  betrachten,  von  diesen  auch  Schlüsse  ziehen  auf  manche 
andere  Dinge,  so  auf  den  Charakter,  auf  die  Culturstufe,  auf  die  natur- 
geschichtlichen Anschauungen  und  Kenntnisse  des  Volkes  zu  jener  Zeit. 
Daher  sind  denn  auch  die  Gleichnisse  so  ziemlich  aller  bedeutenden 
Dichter  durchforscht  worden  und  haben,  zum  Theil  sogar  mehrmals,  den 
Stoflf  für  Monographien,  besonders  für  Dissertationen  und  Schulprogramme, 
geboten.  Wir  nennen  als  uns  bekannt  nur  Homer,  Horaz,  Vergil,  Ovid, 
Schiller,  Goethe,  außerdem  von  airderen  Valerius  Flaccus  und  von 
Prosaikern  Plato,  Demosthenes  und  Curtius.  S.  auch  Dr.  W.  Pecz  Beiträge 
zur  vergleichenden Tro pik  der  Poesie  1.  Theil.  Aber  außer  den  homerischen 
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sind  unseres  Wissens  die  Gleichnisse  keines  Dichters  so  oft  und  so 
gründlich  durchforscht  worden,  als  die  der  drei  großen  Tragiker  der 
Grieclien.  Wir  verweisen  diesbezüglich  aus  der  jüngsten  Zeit  (die  ältere 
Literatur  s.  Philologus  1873,  S.  33 J)  auf  die  Abhandlungen  von  Coenen 
für  alle  drei  Tragiker,  von  Sven  Dahlgren  für  Aischylos,  von  G.  Lueck 
und  von  Dr.  E.  Krichauff  für  Sophokles  und  auf  unsere  Abhandlung 
„Die  Gleichnisse  bei  Aischylos,  Sophokles  und  Euripides",  welche  in 
drei  Theilen  in  den  Programmen  des  Klagcnfurter  Staatsgyranasiums  1876, 
1877  und  1878  'erschienen  ist. 

Die  folgenden  „Beiträge"  stehen  zwar  für  sich  selbst  da,  bilden 
aber  zugleich  auch  die  Fortsetzung  und  den  Schluss  unserer  genannten 
Abhandlung,  auf  die  öfters  verwiesen  werden  wird. 


A.  Wiederkehr  von  Gleichnissen. 

Dass  bei  den  Tragikern  manche  Bilder  wiederkehren,  ist  bekannt. 
Aber  außer  gelegentlichen  Bemerkungen  und  Verweisungen  in  den  Com- 
mentaren  ist  dieser  Punkt  unseres  Wissens  nirgends  besprochen,  am 
wenigsten  zum  Gegenstand  einer  eigenen  Abhandlung  gewählt  worden. 
Eine  Zusammenstellung  der  wiederkehrenden  Bilder  ergab  nun  die  Zahl 
derselben  als  bedeutend  groß,  so  dass  dieser  Punkt  eine  allgemeine 
Beachtung  verdient. 

Berücksichtigt  sind  im  folgenden  nur  Gleichnisse,  und  zwar  bloß 
solche,  welche  inhaltlich  entweder  ganz  gleich  sind  oder  wenigstens  eine 
sehr  große  Ähnlichkeit  mit  einander  aufweisen,  wo  also  die  Wiederkehr 
in  die  Augen  springt.  Metaphern  wurden  nur  dann  in  diese  Zusammen- 
stellung aufgenommen,  wenn  dieselben  neben  Gleichnissen  sich  finden. 
Bilder  hingegen,  die  bei  den  Tragikern  nur  in  Form  von  Metaphern 
sich  vorfinden,  sind  übergangen,  selbst  solche  Fälle  wie  Sept.  652  und 
Ant.  994,  Or.  479  und  1424. 

rt)  Wiederkehr  in  derselben  Tragödie. 

«)  Aischylos. 

I  Che.  184*)  inaiad^v  d'  ag  öiavtccio)  ßiXsi, 

380       tovTO  dia(i7C£Q^g  ovg 

t'xs&^    CCTtEQ    TL    ßskog, 

in  beiden  Stellen  Worte  Elektras,  dort  Dialog,  hier  lyrisch. 
Z  Ag.  628  sxvQöag  &ots  To^orrjg  äxQog  oxojiov, 

1194  ijfiaQTOv  ^  &r}Qcä  n  to^ÖTrjg  ng  cög; 


*)  Citiert  wird  nach  W.  Dindorf  Poetarum    Bcenicorura   Graecorum  . , .  fabulae 
•l  .  .  fra^menta.  Ed.  V  1869;  in  den  Fragmenten  nach  Nanck. 
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Ag.  491   eh'  ovv  dlrjdslg  sh'  övsiQcctav  dijcrjv  3 

XEQTCvbv  xoö'  i?.d-bv  qxäg  EcprilojQEV  cpQsvag, 
980  01»^'  dno'jttvöav  dixav  (?) 

dvÖXQitCOV    ÖVSLQCCTCOV    XtX. 

Ag.  231   (pQccösv  d'  do^oig  itarriQ  [iet    sv^ccv  4 

ötxav  xifiaiQag  vjtSQd'S  ßca^ov 

laßstv  dsQÖriv, 

ebenso  von  der  Opferung  Iphigeneias 

1415     dg    OV    TCQOtLflÖOV    aÖTtSQsl    ßotOV    ^OQOV, 

^i^Xcov  (pXsövrcov  svTtoxoig  vo^sv(ia6Lv, 
sQ'vösv  avtov  Ttcctdcc. 

Eum.   111   6  d'  i^alv^ag  ot%srai  vsßQov   dijcrjtf,  5 

ebenso  von  der  Verfolgung  des  Orestes  durch  die  Erinyen 
131   övaQ  diaxsLg  d"^Qa,  xlayydvsig  d^  cctisq 

XVC3V  flEQi^VaV   OVTtOT    ixlMcjv  Ttövov    Und 
246  TEtQccv^azLö^svov  yccQ  ag  xvcav  vsßQbv 
TtQog  al^a  xal  ötalayfibv  ix^iatsvofisv 
und   die  gleichfalls   von   der  Jagd  hergenommenen  Metaphern  147.  231. 
Besonders  auffällig  sind  folgende  zwei  Vergleiche,  von  denen  jeder 
in  einem  Stücke  dreimal  wiederkehrt, 

Eum.    135  &Xy'r]6ov  rinaq  svdixoig  övsidsGiV  6 

totg  GdbipQoöLv  yccQ  dvtLXSvvQa  yiyvstat, 
466  äXyr]  nQocpcovcbv  dvtlxevzQo:  xaQÖia, 
155  i(iol  d'  övsidog  i^  övsiQdtcov  fiolbv 
Etv^Ev  dixav  ditpQriXdTov 

(ISÖolccßsi    XBVTQCp 

vitb  cpQsvccg,  vTib  loßov, 
jedesmal  Worte  einer  anderen  Person,  und 

Sept.  289  fisQifivca  ^anvQovöi  xdqßog  • 

xbv  d(iq}ixsixfj  lecov,  ÖQdxovxag  cbg  xig  xsxvcov 
VTtSQdädoiXEv  k8%aiGiv  övGEvvdxoQag 
TtävxQOfiog  TtslELag, 
380   TvÖEvg  öe  ^uQycbv  xccl  ^d^rig  XEh^^Evog 
^EGrj^ßQivaig  xlayyalGiv  ag  ÖQdxcov  ßoä, 

501  'Oyxa  IlaXXkg 

ELQ^Ei  VEoööcav  cog  ÖQdxovxa  dvö^i^ov, 

zuerst  der  Argivische  Feind  im  allgemeinen,  dann  Tydeus,  dann  Hippo- 
medon. 

Noch  häufiger  wird  der  Vergleich  mit  den  Göttern  in  den  „Persern"  8 
wiederholt,    s.  meine  Programm  -Abhandlung  II.  Theil,  S.  30  f.,  633  iöo- 
daificav  ßaaiXsvg  und  856  lööQ'Eog  von  Dareios,   ebenso  von  Dareios 
711  ßioxov  Evaiiova  UsQöaig  cag  d'Ebg  öirjyayEg 
und  654   Q-eo^^öxcoq  d'  exixXe6xexo  ÜEQömg,  d'EO^'^öxcoQ  ^'  eöxev. 
ferner  81  ieö^Eog  tpag  von  Xerxes, 

1* 
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150  <JAA'  ijds  %-sßiv  loov  6q)d^aX^0Ls 
(pdog  ÖQii&tai  ^^trjQ  ßaöLXscog, 
endlich  157  und  641  als  Metapher  oder  mit  Teuflfel  nach  der  persischen 
Sitte  Gurt.  VIII,  5,  11  zu  erklären. 
9  Ag.   1093  soixsv  svQig  i)  ^ivrj  xvvbg  ölxi^v 

slvai,  inaTBVEi  d'  &v  dvsvQi^öeL  (p6vov. 
Entsprechend  diesen  Worten  des  Chores  sagt  Kasandra  zum  Chpre 
1184  xal  (iccQTVQELTS  6vvdQ6{ici}g  t%vog  xcckcöv 
QivriXttTOvöri  töv  itäXai  jtSTtQay^avcav. 

ß)  Sophokles. 

Auch  bei  Sophokles  findet  sich  einmal  dreimalige  Wiederkehr, 

10  El.  107  (ifj  ov  tszvoXhsi^  &g  tig  drjdcav 

ijil  Koxvta  TävÖB  TtatQOJOV 

TIQÖ    d'VQäV   rjJl^G)    Ttaöl    TtQOCpCOVSlv, 

147  dXX'  iii^  y'  &  ötovosöö'  aQaQSv  (pQsvag, 
d  'Irvv,  alhv  'Izvv  öXorpvQExm, 
ÖQVLg  drv^ofisva,  /iihg  äyysXog, 
1075  tbv  dsl  yoov 

dsilaCa  ötsvdxovo'  öncog 
d  TidvdvQtog  drjdäv, 
in  allen  drei  Stellen  über  die  Klage  Elektras,  in  den  zwei  ersten  Stellen 
auch  Worte  Elektras. 

11  Ant.  1033  ö  TCQSößv,  ndvtsg  cööts  to^ötai  6xo7tov 

ro^svet'  dvÖQÖg  tovds, 
worauf  Teiresias  in  der  Gegenrede  erwidert 

1084  xoLttvtd  6ov,  Xvnsig  yaQ,  aöts  to^dTrjg 
dq)^xa  d-v[i(p  xa^dlag  to^sv^ara. 
^2  Ai.  7  SV  ds  6'  ixcpsQsi 

xvvbg  ytccxalvrig  ^S  T^f^S  sijQivog  ßdoig. 
Diesem  Gleichnisse  gehen  mehrere  aus  der  Jägersprache  entlehnte  Aus- 
drücke voran  und  folgen  mehrere  nach,  s.  Nauck. 

y)  Euripides. 
Bei  Euripides  findet  sich  nur  zweimalige  Wiederkehr. 
■*  Andr.  116  Tdxofiai  ag  nsxQLva  xidaxoeööa  hßdg, 

532  IsCßo^ai,  ddxgvaiv  xoQccg, 
Otd^Gi  Xiffodöog  ag  nezQag 
Xißdg  dvdhog 
beides  Worte  Andromaches. 

Or.  882  tbv  d'  wöt'  döekcpbv  i<Ja  (pilca  Xvxovfiavov, 
1015  lödÖeXfpog  dvifiQ, 
beides  über  Pylades  in  seinem  Verhältnisse  zu  Orestes  gesagt. 
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Tro.  1300  TCTBQvyi  de  JcaTCvbg  ayg  ng  ov-  15 

QavCcf.  TtBQovöa  öoqI  xaTaq)d'Lvsi  yä. 
1320  xövig  d'  töa  Tcanva  nxEQvyi  TCQÖg  al&sQa 

äiötov  otxcov  ifiäv  fis  d"^6sL. 
Das  Klagelied  des  Schwanes  16 

H.  f.  109  ietd^Tjv  iccls^ov 

yoov  äoidhg,  (öGrs  nolcog  ÖQvig, 
691  Tiaiävag  d'  inl  öotg  ^sMd'Qoig 

xvTCvog  G)g  ysQcov  doidbg 

Tfoli&v  ix  ysvvcav 

Med.    1342  Isatvav,  ov  yvvcctxa,  tilg  TvQöfjvCdog  ll 

UxvXliqg  sxovöav  dyQKDtSQav  (pvöiv, 
worauf,  in  ähnlicher  Beziehung  wie  oben  11,  Medeia  in  ihrer  Gegenrede 
erwidert:  ^Q^g  ravta  xal  Xsaivav,  sl  ßovlsi,  TcdXsi 

xal  IJxvXXav,  rj  TvQörivbv  ^xrjGsv  nsdov. 
Der  Vogel  und  seine  Jungen  18 

Tro.  147  ^drr}Q  d'  g)6sI  nxavolg  JcXayyav 
ÖQVig  ^|a^|ca  'j^gj  ^olndv, 
829  oiov  d'  vTtsQ 

olcavhg  tsxscav   ßoa. 
Hieran   füge  ich,    obwohl  yon  Verschiedenem    hergenommen,    weil    der  |9 
Vergleichungspunkt  der  nämliche  und  beides  von  den  Rossen  des  Rhesos 
gesagt  ist, 

Rhes.  304  TtaXcov  .  .  .  ^tövog  ii,Kvys6rEQ(X)v, 

618  ötlXßovöi  6'  aöTs  Ttora^Cov  xvxvov  jtrsQÖv. 


h)  Bei  demselben  Dichter  überhaupt. 

a)  Aischylos. 

In  der  nämlichen  Trilogie  vergleicht  Aischylos  die  Erinyen  zweimal  20 
mit  den  Gorgonen 

Cho.  1048  Ttoiat  yvvaixsg  aiös  roQyövav  dtxriv 
(paiox^Tcovsg  xal  7iS7tX8Xtccvrj(isvaL 
TCVKvolg  ÖQdytovöiv, 
Eum.  48  ovTOi  yvvatxag,  dXla  FoQyovag  Isya), 
ovd'  a{)ts  FoQysioiötv  sly,d6co  xvnoig. 

Sept.  326  Tag  dh  xsxsLQcofisvccg  äysöd^ai 21 

InTtTjdbv  jtXoxdy-ojv, 
Sup.  429  firi  rt  tlrlg  tkv  Itcszlv  slöidstv 

dnb  ßQStscov  ßia  ötVMg  dyofievav 
Initridbv  d^TCvxGiv 

TtoXv^Ltcov  TtiitXav  t'  BitiXaßag  ifiav, 
beides  vom  (weiblichen)  Chore  gesprochen. 
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22^  Sup.  223  iv  &yv<p  &  ie^bg  cag  TtskaLddcav 

iXecfO's  ociQxcov  rmv  öfiojttSQov  q)6ßc3, 
ebenso  von  den  Töchtern  des  Danaos  und  den  Söhnen  des  Aigyptos 
Prom.  856  ol  d'  inrornisvoL  cpqivag, 

XlQXOi    TCSlSLCäV    OV    [IKXQCCV    X£lsL[l^8V0l, 

ij^ovöi  TitX. 

23  Ag.  1050  BlnBQ  iötl  ^r}  ;^£Atd^6z/og  diTcriv 

äyvGixa  <pcovriv  ßccQßaQov  }C8xtri^svri, 
Frg.  440  bei  schol.  Ar.  Av.  1680 

xal  Al6xvXog  th  ßaQßccQLt,stv  isXLdovLt,8iv  cprioL 

24  Frg.  283  d-Qrivsi  ök  yoov  rbv  dridöviov, 
Ag.  1141  d[i(pl  d'  avtccg  d^QOstg 

vofiov  avo^ov,  olä  tig  ^ovd^a 
dxÖQStog  ßoag,  (psv,  taXaCvaig  (pQE6lv 
"Itvv'Itvv  6Tsvov<3  d^cpid'a?.^  xaxolg  drjdav  ßiov, 
und  sehr  ausgeführt  Sup.  60. 
25 _  Cho.  1022  sagt  Orestes,  bei  dem   der  Wahnsinn  wieder  ausbricht, 

G)67l£Q    i,VV    ITtTtOtg    7]Vl06TQ0(pG}    dQOflOV 

Dasselbe  Bild  gebraucht  Jo  in  dem  Momente,  da  sie  wieder  in  Raserei 
verfällt, 

Prom.  883  i^a  ök  öqo^ov  <piQO(iaL  Ivöörjg 
TCVEVfiaxi  (iccQyä, 
vgl.    auch   Ag.  1245 

rä  d'  älX'  dxovöag  ix  öqö^ov  nsöcDv  tQ6j(w 
(und  Cho.  514). 
26  Die  Gleichnisse  Eum.  135.  466.  155   s.  oben  6;   dasselbe  Bild   als 

Metapher 

Sup.  466  ijxovöa  [iccGtLXTTJQa  xuQÖiag  löyov 

und  Prom.  692  ovnot  riviovv 

Jt^fiata,  Xvfiara,  dsificct'  ifikv 
dfi^dxst  xivtQOJ  tpri^etv  '^vidv. 


ß)  Sophokles. 

*•  Ant.  531  xat'  otxovg  ag  ixidv'  vcpEifiivrj 

?<.^d^ovoa  (i'  i^imveg. 
Dasselbe  Bild   wie   hier  Kreon  über  Ismene    gebraucht    Klytaimnestra 
Aber  Elektra 

El.  784  ijds  yhQ  iisl^cav  ßXdßr) 

^vvoixog  fiv  ^ot,  Tovfiöv  ixjcivovo'  dsl 
ilwxfjg  äxQatov  aifia. 
28  0.  t.  466  ÜQa  VLV  dskXddav 

'inntov  ö^evaganegov 
tpvyä  yioda  vaiiäv, 


i 
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ebenso   ist  die   Schnelligkeit   der  Vergleichungspunkt   Ant.  i^bö  äyannog. 

Ai.  215  Q'avcctc)  yccQ  töov  ßcxQog  sxnsvösi,  29 

frg.  331  iGo^avarov   ebenfalls  von   einem    sehr  großen  Leide  (Pollux  ov 
ndvv    avsKtov),  O.  C.   529  d'dvarog    [ihv    tdd'  dxovstv. 

LDie   Gleichnisse  El.  107.  147.  1075  s.  oben  10-,  30 

Trach.  963  TtQovxkaov,  ö^vqpovog  cog  Ktjöcav, 
Ai.  628  atXivov  athvov 
ovS'  oiKTQäg  yoov  ÖQvid'og  drjdovg 
rj6si  dvöfioQog, 
Ant.  423  ri  nalg  oQutai  xdvaxa>jcvsi  TttTCQäg 

ÖQVid'og  öh,vv  q)9'6'yyöv,  tog  örav  zsvfjg 
evvfig  vso66av  OQrpavbv  ßleil^rj  ls%og. 
In  den  drei    ausführlichen    (daher  hier  nicht    herausgeschriebenen)  31 
Gleichnissen  0.  C.  1239  ff.,   Trach.  112  ff.,   Ant.  583  ff.,   vom  Chore   im 
Chorgesang  gesprochen,  wird  gehäuftes  Leid  veranschaulicht,  spielt  der 
ßoQsag  als  Sturmwind  eine  Rolle  und  kommt  die  sturmgepeitschte  Küste  vor. 

y)  Euripides. 

J.  A.  751   rj^si  öfj  ZlnioEvra  xal  32 

divag  dQyvQosiöstg  KtL, 
Jon.  95  rag  KaßtaXiag  aQyvQOSidstg 
ßaivstE  divag. 
Bacch.  542  dyQioitbv  reQag,  ov  cpata  ßgoxsiov,  33 

(pöviov  ö'  G)6t8  yiyavx'  dvtiTtaXov  •O'fOig, 
Phoen.  128  yiyavti  yriysvsrct  TtQoööfioiog 

döTQCJTtbg  iv  yQa(pat6LV,  ov^l  TtQoörpoQog 
afiSQia  ysvva, 
von  Pentheus  und  Hippomedon. 

Hec.  398  ofioia  xiaöbg  ÖQvbg  oitag  rfföd'  £%ofiai,  34 

Med.  1213  7iQo6Ei%E^'  ciöTE  Xi66bg  eqveölv  ddcpviqg. 
H.  f.   974  äXlog  dh  ßa^bv  ÖQVtg  ag  s^rr}^'  v7to,  35 

Cycl.  407  äXloi  d'  ÖTtcog  ÖQViO'Eg  iv  ^v%oig  TtstQag 
TCTiq^avTEg  eIiov. 
Hei.  216  liovoiQcog  xvxvov  TttE^m,  36 

Rhes.  304  TtcoXcav  .  .  .  %iövog  ih,avy£6TEQG)v. 

Or.  1460  (hg  xdTtQOL  d'  öqeötsqoi  yv-  •        37 

vaixbg  dvtCoi  Gtad-EVtEg, 
Phoen.  1380  xdnQoi  d'  ÖTtog  d-iqyovtEg  dyQiav  ysvvv 
^wriipav,  d(pQa  didßQO%ot  yEVStddag, 
dort  Orestes  und  Pylades,  hier  Eteokles  und  Polyneikes. 

Hei.  262  ftO"'  £^alELq)d-Eiö' ,  6g  ayal^',  aid-ig  Tcdhv  38 

atö^iov  sldog  dvrl  tov  xalov  'laßov, 
frg.  621  tbv  ölßov  ovdhv  ovda^ov  xqivo)  ßQorocg, 
öv  y'  i^aXsLcpsi  gäov  t)  yQa(pr}v  dsog. 


iJ9  Andr.  6'd6  jcokMxig  de  toi 

^riQä  ßccdstav  yfiv  ivCxrjße  GTCOQa, 
vö&oi  TS  TtoXlol  yvfjöiov  dfishovag. 
Ein  ähnliches  Bild  weiter  ausgeführt  Hec.  592. 

40  H.  f.  869  dfiTCvoäg  ö'  ov  6G)(pQ0VLt,6i,  ravQog  &g  ig  i^ßol^v, 

ÖBiva  fivxätaL  öh. 
In  ähnlicher  Situation  ist  der  Stier 

frg.  690  öfi^a  ydcQ  TtvQÖg  yi^sig 

tavQog  MovTog  cyg  ßXsTtcov  TtQog  ifißol^v. 

41  Andr.  537  ti  (is  nQoöniTVBig,  icXCav  tcbtqkv 

t)  xvyia  Xitalg  ag  IxsTStxov, 
Med.  28  cDg  dk  nsTQog  »)  d'aXdöoiog 

xXvdcav  djcovsi  vovd'STov^svrj  (piXcov, 
Hipp.  304  nqhg  tdd'  avd-adsöTSQU 

yiyvov  d-aXdöörjg. 

42  Ale.  309  ix^Qcc  yccQ  r]  'tclovöcc  (iyitqvlcc  rsxvoig 

toig  TtQÖöd-',  ixiävrjg  ovdhv  rjTtioJtsQa. 
Andr.  271  od'  set'  ixCdvrjg  xal  nvQÖg  nsQausQo, 
ovdslg  yvvaixbg  cpaq^iay,'  ii,rjVQrjxs  Ttco. 

43  Andr.  271  s.  42;  derselbe  Gedanke 

frg.  432  dvri  TtvQog  yccQ  äXXo  nvQ 
fist^ov  ißXdötofiEv  yvvat- 
xsg  noXv  övöfiaxarcfQOv, 
frg.  1045  ÖSLVT}  yihv  dXocri  jivfidtav  d'aXaöölcav, 

dsival  8h  TCotccfiatv  xal  TtvQÖg  d^sQfiov  nvoaC, 
ÖEivhv  dh  Ttsvia,  ösiva  ö'  aXXa  ^vQia, 
dXV  ovdhv  ovt(x)  dsivbv  cog  yvvr]  xaxov. 

44  Hec.   607  dxöXaörog  ö^Xog  vavtixi^  t'  dvaQxCa 

XQslaeiov  TivQog, 
Or.  696  ovav  ydcg  iißa  dfjfiog  slg  ÖQyijv  Jtsömv, 
o(ioiov  &ore  nvQ  xutaoßsGai  XdßQov, 
Bacch.  778  rjör}  toS  iyyvg  a>6Ts  nvQ  v^dntstai 
vßQiO(iu  Baxyßyv. 

45  Bacch.  1364  xi  ^  dfKpcßdXXeig  x*()ölv,  i)  tdXatva  itccl, 

ÖQVLV  onag  ocrj(pfjva  TtoXiöxQcov  xvxvov; 
El.  151  ola  di  ng  xvxvog  dx^rag 
jioTtt^CoLg  Tcccgä  jjfvjttaötv 
naxiQu  (plXratov  dyxaXsi  .... 

mg  öh  xbv  d^Xtov 
naxiqi'  iyca  xaxaxXdofiai' 
Über  den  Schwan  als  Vogel   des  Gesanges,   speciell  des  Klagegesanges 
s.  auch  oben  16. 

46  El.  859  f^hg  slg  j;o(>^v,  &  (piXa,  Ixvog, 

üg  vsßgbg  oiiqdviov 

m^dtjiiu  xov(pC^ov6a  ovv  dylalcf,. 
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Dieses  Gleichnis  von  dem  vor  Freude  hüpfenden  Rehe  wird,  ebenfalls 
dem  Chore  im  Chorgesang  in  den  Mund  gelegt,  Bacch.  862  ff.  sehr  aus- 
geführt; auch  die  Gleichheit  der  Einleitung  ist  zu  beachten. 

El.  747  (pilai,  ßo'^g  i^jcovear,  ■?)  dojca  xsvr]  4'j 

vnfjld'S  ft',  äats  vsqtsqk  ßQovtr}  ^tog; 
Hipp.   1201  Evd-sv  tig  1^%C}  x^oPLog  cog  ßQovtr}  /iihg 

ßaQVV   ßQÖ^OV   ftfO'^Xf    (pQLKGidri    JcXvsiv 

(Phoen.  1039  ßQovrä  de  etsvay^bg 
ayä  t'  fjv  ö^oiog.) 
H.  f.  631  ä^co  laßcbv  ys  tovöd'  itpolxidag  x^qoIv,  4g 

vccvg  (5'  K)g  ecp£?i^(o, 
H.  f.  1424  &ri6st  Tiavcöksig  iifjo^söd''  iq)olxLdsg, 
Andr.  199  tcotsqov  Xv    avxr\  naldag  avtl  Gov  xma 
dovlovg  i^avrfj  r'  dd'Xlav  irpoX'Kida. 
Andr.  116.  532  s.  oben  13.  49 

Sup.  79  äjtlTjötog  ccds  fi'  i^dysi  %AQig  yoov 
TtoXvTtovog,  mg  i^  dltßdtov  TtstQag 
vyQcc  Qsovöa  öraycav 
H.  f.  71  OL  &'  'HQaTilsiOi  Tcaidsg,  ovg  vno  TttsQoig  50 

öco^co  vso66ovg  ÖQVig  ag  \)cpEbiiBVovg, 
Tro.  745  tu  fiov  dsÖQa^ai  %SQ6l  xdvT8%st  7ts7i?.G}v, 
vsoööbg  ciyösl  TCtEQvyag  siöTtiTvcov  ifidg, 
Andr.  441  fj  xal  vsoööbv  tovd'  vTtb  ntsQ&v  öndöag; 
Andr.   504  (lätsQ,  ^ätsQ,  iya  db  6ä 
nt^Qvyi  Gvyxataßccivcs. 
Herr.  10  tk  xstvov  xe%v   f^ojv  vnb  nxEQolg. 
Hec.  1173  O'^^  Gig  diaxo)  rccg  imaitpovovg  xvvag,  51 

ärcavt'  iQEVv&v  tot%ov,  ag  icvvrjyEtfjg, 
J.  T.  284  ßoa  xvvccybg  ag, 

Phoen.  1169  nvvaybg  aßsl,  nalg  ebg  i^a&Qoit^TaL. 

Hec.  337  öTtovda^s  ndaag  cö6t'  drjdovog  etö^a  52 

(p^oyyhg  Isiöa 
und   das   ausgeführte  Gleichnis   Hei.   1107  ff.,   womit    das   ebenfalls   aus- 
führliche Gleichnis  Hei.  1089  ff.  von  alxvmv  zu  vergleichen  ist. 

J.  T.  359  ov  (i'  ÜGtE  fiööxov  /lavaidai  xelqov^evol  53 

86(palov^  IsQEvg  Ö'  ^v  6  yEVvriöag  TtarriQ, 
ebenso  an  der  Opferung  Iphigeneias 

J.  A.  1082  cöatE  TCStQuCcav  dTt'  ävtQcov  iXd-ovöav  ÖQEiav 
^66%ov  dx-^Qarov, 
ßQotsiov  ccl(id06ovr£g  Xaifiov, 
vgl.  besonders  mit  letzterem  die  Worte.  Polyxenes 
Hec.  204  öxv^vov  ydQ  ^'  aöt'  ovQi^QEntav, 
fi66%ov  ÖEiXaia  dsiXaiav 
ElcoipEL  lELQbg  dvKQTtadtav  xtX. 
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34       Bacch.  1056  al  d'  iuhnovöcci  tcolxiX'  cog  tigjXol  ^vyu 

li     »('  ßaxxetov  ävTSiiXat/ov  dXl^laig  fiiXog,         il'  i  (ifi  'yh, 

Or.  45  Tcrjöä  ÖQOficctog,  Tt&Xog  ag  änh  t,v'yov, 
der   nämliche  Vergleichungspunkt   ohne  die  Nebenbestimmung   des    anb 
i,x)yov 

Hei.  543  ov%  ag  ÖQOfiata  natlog 

Tccq)0)  ^vvdipco  xäkov; 
55  Vom  Medusenhaupte  hat  P^uripides  vier  Gleichnisse 

Ale.  1118  xal  dfj  TtQOTsiva  FoQyov'  ag  xagato^atv, 
El.  855  BQ%8Tai  dk  6ol 

xccQa  'jtidsL^cjv,  ov^l  FoQyovog  cpsgav,  '^♦" 

&XX  ov  ötvyslg  Aiyi6d'ov, 
Or.   1520  ftr/  TtetQog  yevrj  didotxag,  aöts  FoQyov'  shidcäv, 
Phoen.  455  ov  yccQ  rb  lat^otfirjzov  elöoQäg  ndgcc 

FoQyövog,  aÖEXfpbv  ^  slQoQäg  rJKovta  cöv. 


c)  Bei  zweien  der  Tragiker. 

a)  Aischylos  und  Sophokles. 

56  Elektra  wird   einer  Sclavin    gleich  {avrCdovXog)  gehalten  Cho.  135. 
Ähnlich  äußert  sich  bei  Sophokles  (189)  Elektra   über  ihre  Behandlung 

SctisqeC  Tig  sTtoLxog  dva^ia 
olxovoficö  d'CcXäfiovg  TtatQÖg. 

57  Ag.  1093  ioLXEV  svQtg  t}  ^svrj  xvvbg  dixrjv 

slvtti,  ficczsvsL  d'  d)v  dvsvQrjösi  q)övov, 
Ai.  8  £1)  di  ö'  ixcpsQEL 

xvvbg  AaxaCvrig  ag  ng  svQivog  ßdöig. 
5H  Sept.  529  Öfivvöi  d'  al^firiv  ^v  ixsi'  [läXXov  dsov 

aißSLV  TtETtOLd-Cjg   xtX., 

ähnlich  vom  Bogen 
•  *  Phil.  656  &q'  E6TIV  &ÖTE  xdyyvd-EV  Q'iav  Xaßeiv, 

xal  ßa6td6ai  /ttf  nQoaxv6ui  0-'  cjönEQ  d'fo«. 
59  Ag.  1639  xbv  dh  (lij  TCsid-dvoQa 

^V^Ca    ßuQELaig    OVtL   (lOI,    ÖELQacpOQOV 

^  *  XQid-cövtK  TiaXov, 

Soph.  frg.  763  öv  d^  6cp(fdd^Eig  näXog  ag  EvcpoQßicf.. 

«0  Ag.  48  MEviXaog  äva^  ^d'  'Jya(iEnvav .,    ,.. 

0t6Xov  ^AQYElav  %iXt,ovavtiiv 
xi\od'  dnb  xcjQug 
^gav,  exQaTL&TLv  dgayr^v, 
(liyccv  ix  d^vfiov  xXä^vtsg  'AQiq 
TQojcov  alyvTCißyv  xtX. 
Ähnlich  flog  der  Argiver  ('?  Leseart  zweifelhaft)    o^ia  xXd^av  dstbg   &g 
über  das  Land  dahin  Ant.  113. 
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Mit  diesem  Ant.  113  und  dem  entsprechenden     •  Ol 

126  dvtLTtdXov  dvGxsiQOfia  ÖQccxovtog 
vgl.  auch  oben  T ;  doch  ist  bei  Aischylos  der  Argiver  dQccxcov,  bei 
Sophokles  der  Thebaner.  Aischylos  hat  nur  das  Gleichnis  im  Auge 
{ÖQdxav  für  etwas  Böses,  Schädliches,  Gefährliches),  ohne  an  die  Sage 
vom  Ursprünge  Thebens  zu  denken;  Sophokles  aber  legt  auch  diese 
Beziehung  hinein,  wie  es  scheint  (denn  für  ganz  bestimmt,  wie  die  Inter- 
preten thun,  möchte  ich  das  nicht  halten;  möglich  ist  es  immerhin,  dass 
dieses  ÖQaxav  durch  das  davon  unabhängige  vorausgehende  Bild  von 
der 6g,  s.  60,  veranlasst  ist). 

ß)  Sophokles  und  Euripides 
Phil.  212  ov  fiolTtccv  övQLyyog  s%g}v  62 

mg  7toL(ir]v  dyQoßötag, 
Or.  145  d  d  6vQLyyog  öncog  nvok  Istctov        iUiymiiu, 
dovaxog,  &  (piXa,  (pcovsi  fioc. 
Ant.  715  avxag  dh  vabg  o6tig  iyxQatfj  noda  63 

xBivag  vTteixst,  ^rjdhv,  vTttLog  xdtG} 
ötQSipag  tb  lotirbv  öel^aGiv  vavtLllEtai, 
Or.  706  xal  vccvg  yhcQ  svta&stöa  TCQbg  ßiav  itodl 
sßaipEV,  ietri  d'  a'bd'ig,  '^v  %aXu  Ttoda. 
Hec.  398  Med.  1213  s.  oben  34.  '  64 

Ant.  826  xdv  xiGöbg  d)g  dtsvTjg 

nsTQuicc  ßldöta  dd^aßsv. 
Ai.  215  frg.  331  0.  C.  529  s.  oben  29,  65 

Ale.  274  otiuof  töd'  mog  XvTtQbv  dxovco 
xal  TCavxbg  ifiol  %'avdTov  ^slt,ov. 
Soph.  frg.  860  a  d'vrjrbv  dvÖQcbv  xal  taXaiTtoQov  ysvog,  66 

G}g  ovdsv  iöfisv  Tckrjv  Gxiaig  ioLXoreg, 
Andr.  745  6Xiä  yccQ  dvti6TOi%og  &v  g)covr]v  E%sig, 

ddvvaxog  ovdsv  aXXo  TtXrjv  ?Jystv  fiövov, 
Med.  1224  tcc  &vrjtdc  d'  ov  vvv  tcqcovov  rjyov^ai  öxidv. 
Ant.  531  El.  784  s.  oben  21.  —  Ale.  309  Andr.  271  s.  oben  42.  67 

Die    Klage    des   Vogels    (um    seine    verlorenen   Jungen)  Ant.  423  68 
s.  oben  30. 

Trach.  103  Tto&ovfisva  yccQ  (pQsvl  xvv&dvofiai  tdv 
[dficpLvsLxfj  zifjLdvsLQav  dsl, 

old    TLV'    äd-XlOV    ÖQVLV, 

ovTtot'  Evvd^siv  ddaxQvtcov  ßXscpdQCdv  nöd'ov, 
H.  f.  1039  6  d',  cäg  rig  ÖQvig  äiitsQov  xaraötevcov 
djötvcc  tSXVCJV,  TtQsößvg  vGxsqgj  TCodl 
TtLXQccv  ÖLdaxcav  7JXv6lv  ndQSöd''  öds, 
Tro.   147.  829  s.  oben  18, 

Phoen.  1515  xig  äg'  öqvig  ÖQvbg  tj  iXdxag 
dxQoxöfioig  d(i(pl  xXddoLg 
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i^Ofisvtt  (lOvo^dtoQog  ifioig 

y)  Aischylos  und  Euripides. 

69  Merkwürdig  ist 

Sept.  62  ov  d'  G)6T6  vabg  xedvbg  olccxo6tQ6(pog 
q)dQ^ai  TiöXiö^a,  tcqIv  naratyLöai  nvoag 
'AQECog'  ßoa  yccQ  xvfia  x8Q0ttiov  GtQaxov, 
Med.  522  ön  fi',  ag  solxs,  fii]  ■naycov  (pvvai  XeysLV, 
akV  a)6TS  vabg  xsövbv  olaxo0tQ6g)ov 
&XQOL01  XaCtpovg  XQaßJtsdoig  vnsxÖQa^Elv, 
„wahrscheinlich    bei    Euripides    unwillkürliche    Reminiscenz"    Wecklein; 
ja  nach    meiner  Ansicht    kann    man    es    sogar,    noch  weiter  gehend,  für 
zufälliges  Zusammentreflfen  erklären;  denn  innerlich  sind  die  Gleichnisse 
ganz  verschieden. 
^0  Ag.  1232  XL  viv  xaXovöa  dv6(pLXhg  dccxog 

ryxotfi'  äv  d^iplößaivav  ^  UxvkXccv  xlvcc 
olxovßav  iv  7C£TQaL6i,  vavxiXcdv  ßkocßrjv  xxL, 
wie  hier  von  Klytaimnestra,  so  von  Medeia  Med.  1342.  1358  s.  oben  11. 
71  Cho.  372  xQELßöova  ^qvöov, 

Eur.  frg.  1033  nolXov  yicQ  ;^()t>0oi»  xal  nXo^xov 
XQSLOöav  TcdxQcc  öGxpQovL  vaCsiv 
Tro.  433  xQ^abg  avta  xd(icc  xal  OQvyav  xaxa 
86i,sL  nox'  slvat 
(auch    Achaeus  frg.  23  tceiv&vxl  d'dvÖQl  (id^a  xifiLd)XSQov  xQ^^ov  xs  xdXs- 
fpavxog). 
IZ  Sup.  529  XCfivc^  .  .  .  TfoQqyvQosidel, 

Tro.  124  Öl'  aXa  TCOQcpvQosidrj. 
ISAesch.  frg.  187  Prometheus  ist  religatus  asperis  vinctusque  saxis,  navem 
ut  horrisono  freto  noctem  paventes  timidi  adnectunt  navitae, 

H.  f.  1094  dsöfiolg  vavg  öncag  c)Q^t6(isvog 
sitzt  Herakles  da. 
71  Ag.  241  XQijioxMJd  ■O'  cag  iv  yQa(patg, 

Hec.  560  (laffxovg  t'  idei^s  6xiQva  «•'  ag  dydXfiaxog  xdXXuJxa 
von  Iphigeneia  und  Polyxene  bei  ihrer  Opferung. 
75  Ag.  1327  Icj  ßQÖxeia  XQdyiiax'  .... 

si  dh  dvoxvxot, 

ßoXalg  {lygatöCav  anöyyog  cjXeGsv  yQaq)i^v, 
Eur.  frg.  621   ebenso  vom  Glücke  und  Hei.  262  s.  oben  38. 
W        Prom.  1009  daxav  dk  6x6(iiov  ag  vso^vyijg 

TcßtXog  ßLd^ei  xal  ngbg  ifvCag  fidxsi, 
Eur.  frg.  818  elxbg  Gtpaöd^siv  Jjv  &v  ag  veö^vya 
n&Xov  x^^t-vbv  dgtCag  Ösdeyfiivov. 
11    Aesch.  frg.  254  idv  ö'  ig  ävxQov  doxiöoaQog  &g, 
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Or.  1460,  Phoen.  1380  von  xdnQOi  s.  oben  31. 

Sup.  781  tb  Ttäv  ö'  äcpavtog  ä^  Ttvoatg  diiphg  cag  xovig  atSQd-e  18 

JtTSQVyCOV    OQOL^aV, 

Tro.  1300.  1320  s.  oben  15. 

Sup.  223,  Prom.  856  s.  oben  22,  19 

Andr.  1140  ol  d'  öjtcog  nsXsiccdsg 

isQax'  Idovöat  JtQÖg  cpvyrjv  ivcoTLöav. 
Aesch.  frg.  56,  10  tvnccvov  d'  eItccdv  cjöO-'  vTCoyaCov  80 

ßQOvrfjg  g)SQEtai  ßccQvtaQß^g, 
El.  747,  Hipp.  1201  s.  oben  47. 

Prom.  546  ovd'  idsQxd-rig  81 

öliyodQaviav  äxvnvv 
LöovsiQov,  a  To  (pcatcov 
äXabv  ysvog  ifinsTtodtö^svov, 
Phoen.  1721  täds  xäda  noda  ti&sl 

cööt'  övsLQov  löixw  [E%cav\, 
hier  der  Traum  kraftlos. 

Der  Traum  als  trügerisch  Ag.  491.  980,  s.  oben  3,  82 

J.  T.  570  ovd'  ol  6o(poC  ys  daC^ovEg  jcskItj^svol 
Tttrjvcov  ovBiQcav  slölv  dilJsvdEötsQOt. 
Eum.  1002  Ilallddog  d'  vTtö  TtrsQotg  övrag  a^stai  Ttat^Q,  83 

dasselbe  Bild  als  Gleichnis  IL  f.  71,  Tro    745,  als  Metapher  Andr.  441. 
504,  Herr.  10,  s.  oben  50. 

Prom.  1001  öxXstg  [nxt^jv  fis  jcöft'  öjicag  TtaQrjyoQäv,  84 

Andr.  537,  Med.  28,  Hipp.  304  s.  oben  41. 

Eum.  111.  131.  246  s.  oben  5,  Bacch.  862,  El.  859  s.  oben  46.      85 
Eum  135.  155.  466,  Prom.  692  s.  oben  6  und  26,  86 

H.  f.  1288  yl(b66rjg  mxQotg  xsvtqoiöl  Kktjdovxov^sva, 
Sup.  242  slg  tovg  s%ovtag  xsvxq'  dcpLÜöiv  Tcaxd. 
Ag.  231.  1415  s.  oben  4,  J.  T.  359,  J.  A.  1082  s.  oben  53,  in  allen  vier  87 
Stellen  von  der  Opferung  Iphigeneias,  vgl.  auch  Hec.  204  oben  53  von 
der  Opferung  Polyxenes. 

Cho.   1048,    Eum.  48    s.   oben  20,    Ale.  1118,    EL  855,    Or.  1520,88 
Phoen.  455  s.  oben  55. 

d)  Bei  allen  drei  Tragikern. 

Sept.   424  yiyag  öd'  aXlog  tov  nÜQog  Xslsyfisvov  ^sl^av,  89 

Soph.  frg.    19  tilg  ös  yfjg  tb  TCQog  vorov 

6  6xXrjQbg  ovtog  xal  yiyavtag  sxTQScpaJV  stXrjxs  JJdXXag, 
Bacch.  542,  Phoen.  128  s.  oben  33. 

Bei  allen  drei  Tragikern  finden   sich  Bilder   von   der  Schlange  als  90 
einem    bösen,    heimtückischen    Thiere,    Sept.  289.   380.   501    s.   oben   7, 
Aesch.  Sup.  511  ÖQaxövxav  dvöcpQÖvcav  ex%'lo6lv.    So   auch   metaphorisch 
dQaxovxEg  (dQdxav)    für    arge  Feinde  Cho.  1047  von  Klytaimnestra   und 
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Aigisthos,  Pers.  81   von  Xerxes,   Or.  479.  1424  von    Orestes,   Or.  1406 
von   Pylades.  —  Von    ^%idva  Ant.   531,    El.  784   s.   oben  tl,   Ale.  309, 
Andr.  271   s.  oben  42. — "Exidva  und  d^aTicav  verbunden 
Jon   1262  oXav  ixcdvav  rrivd'  scpvöccg  Ir}  nvQÖg 
T  dQccxovt'  dvaßksTtovta  cpoiviKv  <pX6ycc 

sagt  Jon  von  Kreusa,    ähnlich  öcpig  und  ^xidvu 
Aesch.  Sup.  895  ^ai^ä  JtsXag  dCnovg  ö(pig, 

s^iöva  d'  äg  ^s  xig  jröd'  ivdaxovo'  i^^i 
vom  ägyptischen  Herold,  ähnlich  s%idva  und  itvQaiva 
Cho.  994  fivQaivd  y'  sh'  B^idv'  s^pv 

öriJtSLV  d'iyovß'  av  äXlov  ov  dsÖrjyfiavov 
von  Klytaimnestra,  von  derselben 
91  Ag.  1233  d(i(pCoßcavav. 

Ferner  ist  allen   drei  Tragikern   gemeinsam   das  Bild  von   övstQog 
und  dem   synonymen    6mä  (xaTtvov   und   övov   öklo)  u.  ä.,    besonders   in 
Reflexionen   über  das  Greisenalter  und    über   das  Menschenleben   über- 
haupt. Ag.  491.  980,  J.  T.  570  s.  oben  3  und  82  vom  Traume  als  etwas 
Trügerischem.    Der   Traum   als   Symbol    der   Schwäche,    der  Ohnmacht 
Ag.  82:  der  Greis  wandelt  einher  als  övaQ  ri^BQoq^avxov^  Euripides  lässt 
die    Greise     sagen:     öveiQcav    e^no^isv    ^iL^i^iiaTa    frg.    25.    Prom.  546> 
Phoen.  1721  s.  oben  81.  —  2Jmd   Soph.  frg.  860,  Andr.  745,  Med.  1224 
vom  Menschen  und  Menschenleben  überhaupt  s.  oben  60, 
Steigerung  ist 
Ag.  838  sldcag  Xsyoifi'  &v.  E'b  yccQ  i^sTiLGra^ai, 
öfiiXlag  xdroTtzQov,  sidaXov  öxiäg, 
doxovvzag  elvai  xÜQta  TCQev^svsig  i^oC. 
Ag.   1327  ic)  ßQoreia  nqdy^ar' '  svtvxovvta  ^hv 

öXid  tig  &v  tQS^SLsv. 
Bekannt  sind  als  Steigerungen  xanvov  öxid  und  övov  Gxid, 
Aesch.  frg.  390  ntörbv  ovökv  fiäXlov  r)  xanvov  6xid, 
Ant.  1170  T&XX'  iyc)  xccnvoi)  öxiäg 

ovx  &v  TCQiccCfirjV  dvÖQl  TtQÖg  trjv  iidoviqv. 
Soph.  frg.  307.  —  Mit    axid    werden    auch    andere  Wörter    verbunden, 
welche  etwas  Wesenloses,  Nichtiges  bezeichnen,  so  nvsvfia  Soph.  frg.  12 
äv^fftondg  iott  jtvsü^a  xal  öxiic  (i6v(w,  ähnlich  cpcovi^  Eur.  frg.  512  cpcovr) 
xal  6xiic  yiQGTv  dvrjQ,  vgl.  Andr.  745,  ferner  stdcaXov 
.'Vi.   125  ÖQcä  yi<Q  tjftdg  ovdkv  övrccg  &XXo  jiXtjv 

itd(oX\  Ö6017CBQ  ^ä^sv,  ^  xovqyriv  öxidv, 
Ai.  945  xovx  oW  ivalgav  vsxqhv  ^  xaiivov  öxlccv, 
,,  ddcoXov  &XXa)g. 

Eodlich  tritt  in  solchen  Verbindungen  auch  ovsiQog  auf,  s.  oben  und 
Phoen.  1543  noXtov  aid-igog  drpavhg  slÖoiXov,  ^  v^xvv  svsq^bv,  ■?) 
ntttvhv  övstQoVy 
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H.  f.  111  £^r)  fiovov  xal  doxrjfia  vvxTSQCOTtbv 

hVVViaV    6v£LQ(0V, 

überall  wohl  nur  poetischer  Ausdruck  für  das  unbildliche  „Nichts" 
8.  O.  t.  1187  Ico  yavEal  ßgotcöv,  (bg  v^äg  töa  xal  tb  ^rjdsv  ^coöag  iva^id-fiS, 
H.  f.  314  wo  der  Chor  der  Greise  sagt  vvv  d'  ovdsv  ia^ev  vgl.  dagegen 
oben  111,  Herr.  166  ysQOvrog  sl'vsxcc  tvfißov  tb  firjdsv  övtog,  cog  sItielv  snog. 

Bilder  von  der  Nachtigall  Ag.  1141,    Sup.  60  s.  oben  24;  El.  107.92 
147.  1075  s.  oben  10,   Trach.  963,  Ai.  628  s.  oben  30;  Hec.  337,   Hei. 
1107  s.  oben  52  (Rhes.  550  und  Nicomachus  frg.  1). 

Vergleiche  von  den  Göttern,  um  das  Höchste  und  Vollkommenste  93 
zu  bezeichnen,  das  an  die  Vortrefflichkeit  der  Götter  hinanreicht.  Elektra 
hält  den  Landmann  töov  dsotCLV  .  .  .  cpiXov  Eur.  El.  67.  Polyxene  war 
törj  dsotöL  TiXriv  "  tö  Kard^ccvstv  ^ovov  Hec.  356.  Die  Athener  sind  %'sciv 
Ttaldsg  Med.  825  (Ag.  336  Text?).  Rhes.  301  6qg>  6h  'Pfjöov  caöts  dai^ova 
^0trör'  iv  InTtsiOiGi  &QrjXioig  6%0ig^  J.  A.  626  rb  trjg  NriQfjöog  lööd'soi' 
yevog,  Ant.  836  ieöd'sog,  Or.  1169  Qcj^rjv  d'sov  tiv^  eG%s-  Von  Sachen 
Sept.  529,  Phil.  656  s.  oben  58;  am  ähnlichsten  Tro  1169  ri]g  löo&sov 
TVQavvidog.  Die  Stellen  in  den  „Persern"  s.  oben  8. 

Endlich  können  noch  die  Bilder  vom  Löwen  hieher  gezogen  werden.  94 
Phoen.  1573  findet  Jokaste  ihre  Söhne  im  Kampfe  mit  einander  cog 
liovtag  ivavlovg.  Neoptolemos  und  Philoktetes  sollen  zu  einander  halten 
Gjg  Xeovxs  gvvvo^co  Phil.  1436.  Der  rasende  Orestes  stürzt  Xscov  ÖTcag 
mitten  unter  die  Rinder  hinein  J.  T.  297.  Der  Muth  der  sieben  Heer- 
führer glüht  wuthschnaubend  Isövrav  cog  "Aqiq  ösöoqkoxcov  Sept.  52. 
Teukros  fürchtet,  dass  ein  Feind  den  Eurysakes  raube  ag  jcsv^g  öxvfivov 
kEccivrjg  Ai.  986.  In  malam  partem  von  Klytaimnestra  Eur.  El.  1163 
ÖQEia  ng  cog  Xiacv  oqyddcov  dQvo%a  VEfiofieva  tdÖE  yiaTiqvvGEV  und  das 
sehr  ausgeführte  Bild  von  Paris  Ag.  717  ff.  —  Metaphorisch:  entsprechend 
dem  Gleichnisse  Sept.  52  heißen  die  Söhne  der  Sieben  axvfivot  Xsovrcov 
vgl.  oben  Ai.  986.  Vom  Griechenvolke,  welches  Troja  erstürmt,  sagt 
Agamemnon  vjieqQ'oqcov  öe  nvQyov  G)fi't]6T7]g  Xscov  ädrjv  §Xel^ev  atficctog 
tvQavvLxov  Ag.  827.  Rhesos  ruft  aus  (b  dat^ov,  öötig  fi'  £i!Tv%ovvt'  ev6- 
Ccptöag  &oivrjg  XEovta  Rhes.  56.  Cho.  938  e(ioXe  d'  ig  dofiov  rbv  ^Aya- 
(A£(ivovog  ÖLTtXovg  Xscov,  ebenfalls  von  Orestes  und  Pylades  Or.  1401 
fjXd'ov  do^ovg  .  .  .  XsovtEg  'EXXavsg  ovo.  Von  den  Kindern  des  Herakles 
Eid^Qov  Xsovtog  dvö^svf]  ßXaarrifiata  Herr.  1006,  von  Herakles  xatd<s%sd-E 
Xsovtog  dyQiov  d-v}iöv  H.  f  1210.  Med.  187  toxddog  dsQy^cc  XEaivrig  dno- 
ravQOvtai  dficoalv,  ebenfalls  von  Medeia  ix  trjg  ^ivöaQÜg  xal  TCaidocpövov 
Xsaivrjg  Med.  1407.  Metaphorisch  in  malam  partem  auch  Ag.  1224.  1258, 
Or.  1555,  Med.  1342.  1358. 
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Bemerkungen. 

Stellen  wir  die  Fälle  der  Wiederkehr  zusammen,  so  ergeben  sich 
folgende  Zahlen: 

in  der  nämlichen  Tragödie         in  verschiedenen  Tragödien 

Aischylos 9  7 

Sophokles 3  5 

Euripides 7  24 

Aischylos   und  Sophokles  6,   Sophokles  und  Euripides  7,  Aischylos  und 
Euripides  20,  alle  drei  Tragiker  6. 

Diese  Zahlen  erscheinen  erst  dann  im  rechten  Lichte,  wenn  wir  an 
das  eingangs  Erwähnte  denken,  dass  nämlich  nur  solche  Fälle  auf- 
genommen sind,  in  welchen  die  wiederkehrenden  Gleichnisse  inhaltlich 
gleich  sind  oder  wenigstens  eine  sehr  große  Ähnlichkeit  aufweisen. 
Hätten  wir  uns  nicht  diese  Beschränkung  auferlegt,  so  würde  sich  eine 
bedeutend  größere  Anzahl  von  solchen  Fällen  ergeben  haben  5  wir  hätten 
noch  viele  andere  Gleichnisse  als  wiederkehrend  bezeichnen  müssen, 
besonders  nautische,  Gleichnisse  vom  Gestirn,  speciell  von  Sonne  und 
Mond,  vom  Ackerbau,  von  den  gymnastischen  Spielen,  vom  Bogen  und 
Pfeil,  von  äyal^u  und  yQcccpiq,  von  irö/log,  von  tavQog  und  ßovg  u.  s.  w. 
Aber  schon  obige  Zahlen  lassen  die  Sache  als  beachtenswert  erscheinen 
und  zeigen,  wie  nahe  einander  die  Tragiker  in  diesem  Punkte  stehen; 
wir  sagen:  wie  nahe  sie  einander  stehen;  denn  an  etwas  Anderes,  an 
directe  Entlehnung  der  Gleichnisse,  an  bewusste  und  beabsichtigte  Nach- 
ahmung derselben  darf  nicht  gedacht  werden;  ja  nicht  einmal  Sept.  62 
und  Med.  522,  wo  es  doch  so  nahe  läge,  denken  wir  daran,  s,  oben  69. 
Es  gibt  wohl  kaum  andere  Dichter,  die  einander  hierin  so  nahe  stehen 
wie  die  drei  Tragiker,  und  bei  welchen  so  viele  Fälle  von  Wiederkehr 
der  Gleichnisse  sich  finden. 

Bei  „Wiederkehr  in  der  nämlichen  Tragödie"  steht  Aischylos,  zumal 
wenn  die  Zahl  der  vollständig  überlieferten  Stücke  in  Rechnung  gezogen 
wird,  weit  obenan,  umsomehr  als  in  zwei  Fällen  (Eum.  135.  466.  155 
und  Sept.  289.  380.  501)  das  nämliche  Gleichnis  je  dreimal,  in  einem 
Falle  (der  Vergleich  mit  Gott  in  Pers.  s.  oben  7)  oftmals  wiederkehrt. 
Da  derselbe  auch  bei  der  „Wiederkehr  in  verschiedenen  Tragödien"  eine 
verhältnismäßig  hohe  Zahl  aufweist,  so  ist  die  Annahme,  dass  dies  zu- 
fällig sei,  wohl  ausgeschlossen  und  wir  sind  zu  der  Behauptung  berechtigt, 
dass  Aischylos  hierin  dem  Homer  noch  ziemlich  nahe  steht.  Denn  bei 
Homer  kehren  bekanntlich  manche  Gleichnisse  sehr  häufig  wieder,  sind 
stehende  Formeln  geworden  sowie  vieles  Andere,  wie  Attribute,  Einleitung 
und  Schluss  der  Reden,  Anrede.  Den  instructivsten  Beleg  für  diese 
Wiederkehr  von  Gleichnissen  freilich  bietet  Sophokles  (El.  107.  147. 
1075,  8.  oben  10). 

Die  Wiederkehr  von  Gleichnissen  in  der  nämlichen  Tragödie  muss 
un«    sehr    auffällig   erscheinen;    wir    meinen    hier    nicht    die   zwei  Fälle 
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Ant.  1033.  1084  und  Med.  1342.  1358,  in  welchen  bei  der  zweiten  Wieder- 
kehr sich  eine  directe  Bezugnahme  auf  den  erstmaligen  Gebrauch  des 
Gleichnisses  findet,  sondern  wir  meinen  die  anderen  17  Fälle.  Wohl  die 
meisten  dieser  Wiederholungen  würden,  wenn  sie  in  modernen  Dichtungen 
sich  f  au  den,  nach  der  jetzigen  Auffassung  als  fehlerhaft  gelten.  Bei  den 
Tragikern  hingegen  dürfen  wir  dies  nicht  annehmen,  sondern  wir  haben 
wohl  einen  ähnlichen  Weg  der  Erklärung  einzuschlagen,  wie  wir  es  kurz 
vorher  bezüglich  der  bei  Homer  wiederkehrenden  Gleichnisse  gethan, 
haben,  dass  sie  nämlich  inhaltlich  (denn  eine  auch  formell  gleiche  Wieder- 
kehr gibt  es  bei  den  Tragikern  nicht)  gewissermaßen  stereotyp  geworden. 
Manche  dieser  Gleichniswiederholungen  erhalten  übrigens  durch 
den  folgenden  Abschnitt  noch  eine  andere  Beleuchtung. 


B.  Homero-tragica. 

Diese  Seite  des  Gleichnisses  der  drei  Tragiker  hat  in  der  neueren 
Zeit  unseres  Wissens  keine  zusammenfassende  Behandlung  erfahren,  so 
oft  auch  die  Gleichnisse  behandelt  worden  sind.  Aus  der  früheren  Zeit 
sind  uns  hierüber  bekannt  die  Dissertation  von  B.  Altum,  Similitudines 
Homeri  cum  Aeschyli  Sophoclis,  Euripidis,  comparantur  Berlin  1855, 
und  die  drei  Erlanger  Gymnasialprogramme  von  Max  Lechner  über  die 
Homer-Nachahmung  des  Sophokles,  Aischylos  und  Euripides  1859,  1862 
und  1864. 

Wie  in  A.,  so  sollen  auch  hier  solche  Bilder  nicht  berücksichtigt 
werden,  welche  bei  den  Tragikern  nur  in  der  Form  von  Metaphern  vor- 
kommen, selbst  Fälle  wie  O,  C.  526  ivsöriesv  ata,  Homer  B  111  =  / 18 
axi]  svsdriöe. 

a)  In  formeller  Hinsicht. 

Trach  112  f.  liest  man  nach  Erf. 

TCoXlä  yhcQ  Saßt'  dxdfiavros  ^  vorov  r}  ßoQsa  tig 
xv^at    £v  svQSi  novxo)  ßccvr'  ETCuovta  t'  LÖr}, 
ovra  dh  octL  (überliefert  ist  tdot.) 

Homer  hat  in  Vergleichungen  mit  cag  und  üöts  sehr  häufig  den 
Conjunctiv.  Bei  den  Tragikern  ist  dieser  Gebrauch  des  Conjunctivs  zwar 
im  allgemeinen  sicher,  s.  Krüger  II,  54,  16,  4  vgl.  17,  6,  doch  in  Gleich- 
nissen findet  er  sich  nur  an  der  angeführten  Stelle  aus  Vermuthung. 
Hec.  1025  ist  zwar  sxneörj  die  beste  Überlieferung,  aber  seit  Herm.  wird 
sKTiEösl  gelesen  und  demgemäß  construiert. 

Ähnlich  findet  sich  der  in  den  homerischen  Gleichnissen  häufig 
vorkommende  gnomische  Aorist  in  der  Stelle  Soph.  El.  25  (nur  hier, 
abwechselnd  mit  dem  Präsens). 

Das  (in  Gleichnissen   bei  Tragikern  nur)  Prom.  448  vorkommende, 
dUyxiog  ist  homerisch. 
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Die  in  Gleichnissen  vorkommenden  Composita  von  ddog  (jtoQqw- 
Qosidiqg  Tro.  124  Aesch.  Sup.  529,  aQyvQosid'^g  J.  A.  752  Jon  95)  sind 
wohl  den  homerischen  Compositen  von  sldog  nachgebildet.  Ebenso  ent- 
sprechen den  homerischen  Compositen  mit  töog  und  ccvtC  die  hieher 
gehörigen  Composita  der  Tragiker:  iGod^sog  homerisch  Pers.  80.  856, 
Ant.  836,  J.  A.  626,  Tro.  1169;  löodaifiov  Pers.  633,  leönaig  und  io6- 
jtQsößvg  Ag.  75.  78,  löövsiQog  Prom.  549,  löod-dvarog  Soph.  frg.  331,  laö- 
öJiQiog  Soph.  frg.  335,  ioäÖsX(pog  Or.  1016,  lauv&^og  tcoöoIv  J.  A.  206, 
lödvExvg  Or.  200;  &vtLdovlog  Cho.  135  Aesch.  frg.  188,  dvrCxsvtQcc  Eum. 
136.  466;  einige  andere  Wörter  dieser  Art,  deren  Bedeutung  nicht  fest- 
steht, 8.   in   unserer  eingangs   citierten   Abhandlung  I.  Theil  S.  26 — 29. 

h)  Specielles  in  sachlicher  Hinsicht. 

«)  Aischylos. 

Pers.  126  ähnlich  jB87flF. :  das  anrückende  Perserheer,  beziehungs- 
weise das  sich  versammelnde  Achäerheer  mit  einem  Bienenschwarm  ver- 
glichen. —  Sept.  84  ähnlich  A  492:  das  feindliche  Heer,  bez.  Aias 
stürmt  durch  die  Ebene  ("jcsdov,  bez.  tcsöCov)  wie  ein  angeschwollener 
Bergstrom.  Vgl.  auch  P  263.  —  Der  Wolf  gilt  in  den  zwei  bei  Aischylos 
vorkommenden  Gleichnissen  (nur  Aischylos  hat  Gleichnisse  vom  Wolfe) 
als  gieriges  Raubthier  wie  bei  Homer.  —  Wie  Aesch.  Sup.  223  und 
Prom.  856  (s.  oben  Ä.  22  Seite  6)  sind  Gleichnisse  von  den  xlqxol  als 
Feinden  und  Verfolgern  der  Tauben  hergenommen  O  493  (i^jjI),  X  139 
(xCQxog).  —  Bilder  von  der  Erquickung  der  Saat  durch  den  Regen  oder 
Thau  für  Erfreuung  des  Herzens  W  597,  Ag.  1391.  —  (Das  Gleichnis 
vom  Pferde  Sept.  393  ist  zu  verschieden  von  Z  506  =  O  263,  als  dass 
wir  es  mit  Lechner  a.  a.  0.  S.  21  damit  zusammenstellen  möchten). 

ß)  Sophokles. 

El.  97  (nariQ*)  ii'^trjQ  d'  iifiTj  %d)  xoivoksxijg 

Atytöd-og  öncog  ÖQiJv  vkotöfiot 

GXlt,ovoi,  xccQu  (povCo)  nslixEL. 
N  389  =  n  482  ijQijte  ö'  ag  &t£  tig  ÖQitg  'fJQLTCsv  ?)  axegalg 

i^k  nixvg  ßka&Qi^,  ri^v  t'  ovqsol  tsxrovsg  ävÖQsg 

il^hafiov  TiakixsaoL  xxl. 
Vgl.  auch  iV  178.  —  Ai.  16  ähnlich  2;  219:  die  Stimme  der  Athene,  bez.  des 
Achilleus  wird  mit  dem  Tone  einer  xdtöcov  TvQörjvixi^  verglichen.  Vgl. 
damit  auch  Phoen.  1377  {TvQörivixrj  (fdkniyl\  jedoch  hier  auf  die  Hellig- 
keit des  Tones  übertragen,  s.  unsere  eingangs  citierte  Abhandlung  III, 
S.  37).  —  Z  295  =  T381  =  o  108  äörrig  ö'  äg  dnikafinsv,  ebenso  Bilder 
vom  Glänze  der  Sterne  E  5,  A  62,  X26.  317  u.  a.  Soph.  El.  65  äovQov 
a>g  XäiiiffHV',  wie  hier  ist  auch  X  26  das  äöTQov  den  Feinden  ein 
Unstern. 
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y)  Euripides. 

ßhes.  304  heißt  es  von  den  Rossen  desRhesos  nmlcav.  .  -liovos  e^av- 
yeötsQcov-  von  denselben  heißt  es  K  437  Isvxötsqol  xiovog.  Vgl.  auch 
Hei.  216  xi-ovoxQcog  xvxvov  ntsQü  und  frg.  46  von  Helena  oder  nach 
anderer  Überlieferung  ösl'^vr}  vixpöaöca'  kevxi].  —  Ein  noch  auffälligeres 
Beispiel  von  Entlehnung  eines  Gleichnisses  findet  sich  bei  der  Blendung 
des  Kyklopen  Cycl.  460  aus  t  383.  —  Andr.  116.  532  (von  Andromache), 
Eur.  Sup.  79  (vom  weiblichen  Chore),  s.  oben  Ä.  13,  Seite  4  und  49, 
Seite  9  nach  /  14  töTato   da^Qv^scov   aßts  XQYjvrj   fisldvvdQog, 

ijt£  xat'  alyiXi'itog  TtitQrjv  dvoq^sQov  ;^££i  vdcoQ, 
(von  Agamemnon)  =  77  3  ddxQva  dsQ^ä  xeov  aöts  TCQ^vrj  xtX.  (von  Pa- 
troklos).  —  J.  A.  751  Zt^osvta  xal  öCvag  dyQVQosidstg,  Jon  95  rccg  Kaora- 
Uag  aQyvQosLÖstg  ßalvsTs  ötvag,  wohl  nachgebildet  dem  homerischen  Attribut 
von  Flüssen  aQyvQodivrjg  B  753,  ^  8.  ■ —  Bilder  von  der  verderblichen, 
zerstörenden  Wirkung  des  Feuers  Eur.  frg.  1045.  432,  Andr.  271,  Hec. 
607,  Or.  696,  O  605.  — 

J.  T.  32  &6ag,  og  dyxvv   noda   tidslg   töov   TttSQotg 
slg    Tovvo{i'  ^Id's  toÖE  jtodcoKSiag  xd^iv 
vgl.  mit  dem  homerischen  vseg  dfxstai  aösl  jitsqov. 

d)  Bei  zweien  oder  allen  drei  Tragikern. 

Tro.  124  öi'  äka  TtOQcpvQOEidsa,  Aesch.  Sup.  529  li^va  TtoQcpvQOSLÖEt, 
Nachahmung  des  homerischen  TioQtpvQsog,  77  391  ala  TtoQcpvQsrjv,  außer- 
dem 7toQg)VQ£ov  xijfia  s.  Ameis  ß  428  (auch  Euripides  jcoQcpvQsa  Xifiva 
Hipp.  744). 

Eur.  frg.  775,  32  (ishßoccg  xv^vog,  Prom.  172  lishylthööoig  Jtsi&ovg 
knaoidalGiv,   wohl  nachgebildet   dem  homerischen   ^eXiyrjQvv  ötccc   fi  187, 

Ai.  140,  vgl.  oben  Aesch.  Sup.  223,  Prom.  856  die  Taube  Symbol 
der  Furchtsamkeit  wie  bei  Homer,  vgl.  besonders  X  139  (0  493). 

Wie  bei  Homer  steht  auch  bei  den  Tragikern  SQVog,  Q'dlog  u.  ä. 
bildlich  wie  im  Deutschen  Sprosse,  Sprössling.  Im  einzelnen  vgl.  J.  A. 
199  "AQsog  öt,ov  (Hec.  123  ö^o  ^AQ^vivcbv)  mit  dem  homerischen  Attribute 
tapferer  Helden  ölov  "AQriog  und  Hec.  20  rQ0(pat6iv  cög  ng  TttÖQd-og 
rjv^öfifjv  mit  |  175  rbv  insl  ^Qsil^av  d'eol  sqvsi  löov. 

Brüllen  wie  ein  Stier  Aesch.  frg.  291,  Ai.  322,  H.  f.  869,  cp  48,  O  237, 
T  403,  vgl.  besonders  frg.  291  mit  T  403  (in  beiden  Stellen  ist  der  Opfer- 
stier  zum  Tode  getroffen)  und  H.  f.  869  mit  ^  237. 

3c  120  ovx  ävÖQsGöLv  ioLxotEg,  dXlk  Flyaöiv,  Sept.  424,  Soph.  frg.  19, 
besonders  Bacch.  540  ov  cpöta  ßgotsiov,  cpoviov  d'  cjöte  yCyavt'  und 
Phoen.  128  yiyavti  yriyEVExa  TtQoßo^oiog  ....  ovx^  7tQ66q)OQog  afiEQta  ysvva. 

Vergleiche  von  der  Gorgo  &  349  FoQyovg  ö^fiar'  excjv  (kein  Ver- 
gleich roQYEit]  xEtpah'j  X  634,  E  741,  außerdem  J  36),  bei  den  Tragikern 
xdQK  FoQyovog  Eur.  El.  856,  Phoen.  454,  außerdem  die  Gorgo  Rhes.  306, 

2* 
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Jon  \2()4,  Ale.  1118,   Or.  1520;   öfi^a  FoQyovog  wie    in   der  homerischen 
Stelle  H.  f.  990,  die  Gorgonen  Eum.  48,  Cho.  1048. 

Mit  iLccivdöi  löri  X4'60  vgl.  die  im  II.  Theil  S.  9  unserer  eingangs 
eitierten  Abhandlung  angeführten  Stellen,   besonders  Hei.  543,  Or.  1492. 

Bilder  vom  Wind  und  Sturm.  Der  Wind  ist  Symbol  der  Schnellig- 
keit. 7v  437  von !  den  Pferden  des  Rhesos  dslstv  ccve^olölv  ö^otoi  (F415 
Zephyros),  I*hbeh.  164  dveiicbxrjg  (wenn  nicht  =  vom  Wind  schnell  fort- 
getrieben), J.  A.  206  TÖv  l6dvs[i6v  TS  nodolv  ^A%ilXsa,  wohl  nachgebildet 
dem  homerischen  Attribut  der  Iris  nodrivBinois.  —  Synonym  mit  avE^iog  ist 
&eXXu.  Das  homerische  Attribut  der  Iris  dsllonog  steht  Hei.  1314  KOvQat 
dekloTiodsg.  Dieselbe  Bedeutung  hat  0.  t.  466  dsXlccdav  LTiTtcjv  (Hesych. 
erklärt  taxscov),  0.  C.  1081  dsllaCa  JtsXsidg-^  anderes  minder  Sichere  s.  in 
unserer  Abhandlung  I.  Theil  S.  27.  Homer  hat  von  äsXXa  Vergleiche  für 
das  Einherstürmen  von  Helden  J  297,  M  40,  N  795.  Bild  von  ^vsUu 
(entraffender  Sturmwind)  Soph.  El.  1150  wie  d  515,  v  63.  Mit  äeXla  A  297 
(vom  stürmenden  Hektor)  ist  zu  vergleichen  Phoen.  1154  #t;£AAa  (vom 
stürmenden  Parthenopaios).  —  Ein  anderes  Symbol  der  Schnelligkeit, 
um  das  hier  anzufügen,  ist  der  Vogelflug  B  764  7toöd)%8ag  ÖQvid^ccg  Sog; 
die  Stellen  der  Tragiker  s.  in  unserer  Abhandlung  III,  Theil  S-  22. 

Bilder  für  festen  Sinn  (in  bonam  und  in  malam  partem)  t  493 
oIgQ-cc  (isv,  olov  s^bv  iiEvog  ifiTCsdov  ovd'  iTHSiUTOv, 
6|b>  d*  Sg  ozs  ng  GtsQsr}  Xid-og  i^s  öCdriQog. 

Med,  1279  tdlmv',  ag  dg'  ^ö'&a  nszQog  »)  öidagog. 

Prom.  244  öidrjQocpQoyv  rs  JcaK  TtitQccg  siQyaöfisvog  wird  derjenige 
genannt,  welcher  durch  die  Qual  des  Prometheus  nicht  zum  Mitleide 
gerührt  wird.  So  auch  das  Eisen  allein  Sept.  52  Si  205,  t  211,  s  191, 
V' J73  (Ant.  474,  Ai.  651).  27  34  ylavxr}  ds  es  xUts  d-dlaööa  nszQai  x 
ilUparoi,  ebenso  Meer  (Woge)  und  Stein  als  Symbol  des  vovg  djirivijg 
Med.  28,  Andr.  537,  ebenso  die  Woge  allein  Prom.  lOQl^  ^er  Stein  allein 
O.  t.  334,  Eur.  frg,  176  (H.  f.  1397),  ^  103;  einmal  auch  nsxQa  und 
ddduag  (Stahl)   Cycl.  596. 

Mit  den  Bildern  von  der  Nachtigall  (s,  oben  Ä.  92  Seite  15),  be- 
sonders mit  Aesch.  Sup.  54  und  Soph.  El.  147  vgl.  x  518. 

Vom  Sonnenlichte  als  dem  stärksten  Lichte  Eur.  frg.  318,  Jon  1439, 
Ag.  288,  Phoen.  168,  r  234,  ^  185,  r398,  X 134.  Ähnlich  vom  Monde 
Ag,  296  wie  ö  4b  =  tj  84  und  a  148  von  Sonne  und  Mond, 

Homerisch  sind  ferner  die  meist  zahlreichen  Bilder,  welche  die 
Tragiker  von  Tag,  Licht,  Nacht,  Dunkel,  vom  Weibe,  vom  Hunde,  vom 
Adler,  vom  Löwen  und  Eber  (ö-^p)  entlehnt  haben;  doch  ist  es  hier  nur 
in  den  seltensten  Fällen  möglich,  einander  entsprechende  Stellen  aus 
beiderlei  Gedichten  anzuführen.  Im  einzelnen  sei  daher  nur  Folgendes 
erwÄhnt.  Die  Bilder  der  ersten  Gruppe  s,  im  II.  Theil  unserer  eingangs 
eitierten  Abhandlung  S.  10  ff.;  speciell  vergleichen  lässt  sich  vvxrl  tiqog- 
(piQelg  Or.  408  mit  vvxtl  iotxag  A  47,  l  608.  —  Weib  und  weibisch  sind 
für  einen  Mann  Schmähwort,   so  @  163;   die  Bilder   bei   den   Tragikern 
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s.  Abhandlung  II-  Theil  S.  32.  —  Der  Hund  kommt  als  wachsames  BCaus- 
thier  und  als  Jagdhund  in  Betracht.  Eum.  246  ist  ein  Jagdbild  vom 
Hunde,  der  vsßQov  verfolgt,  wie  X  189,  O  579  (und  zwar  ist  Eum.  246 
und  O  579  vsßQog  schon  verwundet).  Außerdem  gilt  xvav  „als  tadelndes 
Scheltwort  mit  dem  Begriffe  der  Schamlosigkeit,  Unverschämtheit  und 
Keckheit"  von  Personen  weiblichen  Geschlechtes  (bei  Homer  Helena, 
Artemis  und  die  Mägde  im  Hause  des  Odysseus).  So  Ag.  1228,  Gho.  620, 
Aesch.  Sup.  759,  Soph.  frg.  800.  Entsprechend  den  Worten  Helenas  ifisto 
ztwög,  Z  344.  356  sagt  Andr.  680  Andromache  zu  Menelaos  über  Helena : 
ag  ißsidsg  fiaötbv,  sxßaXoJV  ^ixpog  (pilrui'  sds^ca,  TtQodötiv  cclxdXXcjv  xvva. 
Entsprechend  dem  homerischen  xal  xvvteqov  allo  tetXriKag  v  18  u.  ä. 
heißen  Eur.  Sup.  807  schreckliche  Leiden  tk  Jivvta-^  äXyrj  xccxatv.  —  Bei 
dem  Gleichnisse  Ag.  48  ff. :  die  Atriden  zogen  gegen  Ilion  ^syav  ix 
d^v^ov  xXdt,ovTeg''AQYi  xqotcov  alyvm&v,  denen  die  Jungen  geraubt  worden, 
kann  man  mit  Lechner  an  ;r  216  ff.  denken: 

Tclatov  ÖS  liysag,  ddivcbtsQov  rj  r'  olavoi, 

(privat  '^  alyvTCiol  yaii^awiBg^  olöt  xs  tsxva 

dyQotoci  i^siXovro  TtdQog  Ttststjvd  yevedd'ai. 
Noch  näher  liegt  77  428  ff. 

ol  ö'  G)6t'  alyvTtiol  ....  ^isydXa  %Xdt,ovt8  ^dicovrai. 

cbg  ol  Ksxlrjy&tsg  in'  dlXiqXoiöiv  öqovgccv. 
Sozusagen  eine  Vereinigung  dieser  zwei  Gleichnisse  7t  216,  77  428  ist 
Ant.  112  f.,  wo  der  Argivische  Feind  (Polyneikes?  der  Text  unsicher) 
mit  einem  detög  verglichen  wird,  der  gegen  das  Land  heranflog.  Außer- 
dem lässt  sich  Ai.  168  ff.  mit  %  302  ff.  (von  aiyvTaoi,  welche  sich  auf 
kleine  Vögel  herabstürzen)  und  andern  Stellen  (P  460,  oj  538)  vergleichen, 
s.  Wolff  z.  St.  An  der  citierten  Stelle  7t  216  haben  wir  den  Vergleich 
lauter  Jammerklage  mit  dem  Schrei  der  ihrer  Jungen  beraubten  Vögel ; 
derselbe  Vergleich,  aber  vom  Vogel  überhaupt  (nicht  speciell  von  rpfjvai 
oder  alyvnioi),  findet  sich,  um  das  hier  anzuschließen,  Ant.  424  (Soph. 
El.  107  &rid6v),  Tro.  829  {oicovög  wie  7t  216). 

Der  Löwe,  von  dem  beiderseits  viele,  sowohl  ausgeführte  als  kurz 
angedeutete  Bilder  entlehnt  sind,  gilt  beiderseits  als  Bild  der  Stärke  und 
des  Muthes,  in  malam  partem  als  Bild  des  Verderbens.  Homer  nimmt 
vom  Löwen  gern  Bilder  besonders  für  den  Angriff  starker  und  muthiger 
Helden.  Gegenüberstellen  lassen  sich  zunächst  die  Bilder,  in  welchen 
ohne  nähere  Ausmalung  vom  Löwen  überhaupt  die  Rede  ist,  z.  B.  ü  572 
Xiav  cbg,  O  592  E  782  H  256  Xdovöiv  ioixÖTsg  6^0(pdyoi6iv  (Ag.  827 
d}(iri6tr}g  Xiav).  Löwe  und  Stier  mit  einander  kämpfend  Eur.  frg.  690, 
77  487.  Des  Löwen  Angriff  auf  eine  Rinderherde  Af  293,  J.  T.  297.  Zwei 
verbündete  Löwen  E  554  (die  Löwen  und  die  Helden  Brüder),  K  297, 
Phil.  1436.  Zwei  Löwen  einander  bekämpfend  77  756,  Phoen.  1573  (gleich- 
falls die  Löwen  und  die  Helden  Brüder).  Bilder  vom  Löwen,  dem  die 
Jungen  geraubt  werden,  27  318,  Ai.  985.  So  bei  den  Tragikern  häufige 
auch  metaphorisch,  hierin  verschieden  von  Homer,  s.  unsere  Abhandlung 
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III.  Theil  S.  18.  Das  Bild  vom  Löwen  in  malam  partem  0  483  von 
Artemis,  Eur.  El.  1163  von  Klytaimnestra,  Med.  187.  1342.  1358.  1407 
von  Medeia.  —  Das  häufige  Bild  vom  Eber  gilt  bei  Homer  als  synonym 
mit  dem  Bilde  vom  Löwen,  A  293  övl  naTCQLOj  rjs  Isovn,  E  782  ^=:  H  256 
leiovoiv  ioixÖTig  (o^ocpdyoiöLV  rj  övöl  xäjCQoiöiv,  täv  ts  öd-avog  ovx  «Aa- 
nadv6v,  ebenso  das  Bild  von  ^^(>;  denn  bei  %^yiq  ist  speciell  an  den 
Löwen  und  den  Eber  zu  denken,  wie  wir  für  die  Tragiker  in  unserer 
Abhandlung  III.  Theil,  S.  18  nachgewiesen  haben.  So  auch  bei  den 
Tragikern.  A  324  ein  Gleichnis  von  xccTiQa)  für  Dioraedes  und  Odysseus, 
Or.  1459  ag  xcctiqol  von  Orestes  und  Pylades  (die  nämlichen  heißen  Gr. 
1401  metaphorisch  ksovreg  dvo  und  Cho.  938  dcTtlovg  licov),  Phoen.  1380 
xttiCQOi  ojtag  von  Eteokles  und  Polyneikes  (Or.  1272  die  nämlichen  dlöv- 
(loi  d-iJQag).  In  den  Gleichnissen  Phoen.  1380,  A  416,  A'^474  wetzt  der 
Eber  (wetzen  die  Eber)  gerade  die  Hauer, 

Endlich  gehört  der  Vergleich  mit  den  Göttern  hieher,  und  das  um- 
somehr,  als  diese  Vergleiche  bei  Homer  fast  nie,  bei  den  Tragikern  nie 
ausgeführt  sind.  S.  diese  Vergleiche  in  unserer  Abhandlung  II.  Theil 
Seite  29  f.  Im  einzelnen  vgl.  Pers.  655  d^so^^öroQ  von  Dareios  mit  dem 
homerischen  d'£6q)Lv  fii^örcj^)  drdlavrog,  töog  &€0i6L  Eur.  El.  67  Hec.  356, 
iGod^eog  Ant.  836  (Tro.  1169),  leodai^cav  Pers.  633,  Pers.  856  laöd^sog  von 
Dareios,  J.  A.  626  ro  trjg  NrjQfjdog  loöd'söv  ysvog  und  besonders  Pers.  80 
iood^sog  (p(bg  von  Xerxes  mit  dem  bei  Homer  häufigen  löo&sog  q)d)g  s.  Ameis 
zu  a  324.  Rhes.  386  wird  Rhesos  vom  Chore  d^shg  avtbg  "AQrjg  genannt 
(vgl.  Rhes.  301  ÖQä  de  'Pfjöov  ctGts  daifiovcc  ^öTör'  iv  iTiTtsLOLöt  &Qr]XLoig 
(Jjrotg),  wobei  wohl  an  ß^oroloiya  löog  "Aq^l  u.  ä.  zu  denken  ist. 

Über  die  Auffassung  dieser  Anklänge  an  Hamer. 

Wie  ist  dieser  Zusammenhang  zwischen  der  Bilderwelt  Homers  und 
der  Tragiker  aufzufassen?  Es  ist  dabei  nicht  an  ein  ganz  zufälliges 
ZusammentreflFen  zu  denken,  wie  es  beispielsweise  besteht  zwischen 
Herr.  427  ff.  und  einem  Gleichnisse  in  Schillers  Braut  von  Messina 
(Worte  Isabellas  am  Schlüsse  der  Scene  zwischen  ihr  und  ihren  Söhnen 
im  Innern  des  Palastes).  Andererseits  aber  ist  auch  nicht  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  bewusste  und  beabsichtigte  Entlehnung  des  Bildes  aus 
Homer  anzunehmen  mit  Ausnahme  des  aus  i  383  entlehnten  Gleichnisses 
Cycl.  460  (in  Cycl.  finden  sich  überhaupt  viele  Entlehnungen  aus  Homer, 
8.  Lechner  a.  a.  O.  S.  12 — 14).  Sondern  wir  erklären  uns  diese  Anklänge 
an  Homer  in  folgender  Weise.  Manche  der  Gleichnisse,  welche  die 
Tragiker  mit  Homer  gemeinsam  haben,  sind  allgemein  griechisch,  ja 
emige  sogar,  möchten  wir  sagen,  allgemein  menschlich,  besonders  Ver- 
gleiche aus  der  Thierwelt,  davon  speciell  die  Vergleiche  mit  dem  Löwen 
und  mit  dem  Adler.  Bei  den  übrigen  gemeinsamen  Bildern  aber  haben 
wir  nur  im  allgemeinen  an  Entlehnung  der  Bilderwelt  zu  denken.  Wenn 
man  bedenkt,  was  die  homerischen  Gedichte  den  Griechen  gewesen,  zu 
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den  Zeiten  der  Tragiker  intensiv  noch  mehr  als  später,  so  wird  es  leicht 
erklärlich,  dass  die  Tragiker  sowohl  subjectiv  als  schaffende  Dichter  als 
auch  objectiv  in  Rücksicht  auf  ihre  Zuhörer  sich  vielfach  an  die  Bilder- 
welt anlehnten,  welche  ihnen  und  ihren  Zuhörern  aus  den  homerischen 
Gesängen  geläufig  und  lieb  waren. 

c)  Allgemeines. 

Nachdem  wir  nun  die  Beziehung  des  Gleichnisses  der  Tragiker  zum 
homerischen  im  einzelnen  besprochen  haben,  wollen  wir  noch  eine 
Zusammenstellung  von  mehreren  Hauptpunkten  zu  einer  allgemeinen 
Parallele  zwischen  dem  homerischen  Gleichnisse  und  dem  Gleichnisse  der 
Tragiker  bieten. 

Die  moderne  Zeit  veranschaulicht  sich  Naturerscheinungen  nicht 
gerade  selten  durch  Bilder  aus  der  Menschenwelt,  ja  aus  der  Sphäre  des 
Geistigen.  Homer  aber  steht  fast  ohne  Ausnahme  auf  dem  entgegen- 
gesetzten Standpunkte  und  vergleicht  menschliches  Thun  und  Streben  mit 
Erscheinungen  der  Naturwelt.  Die  Tragiker  stehen  noch  ganz  auf  dem 
homerischen  Standpunkte:  sie  entnehmen  weitaus  die  meisten  Gleichnisse 
der  Sinnenwelt,  der  äußeren,  sichtbaren  Natur,  Dingen  oder  Vorgängen, 
die  der  Mensch  mit  seinem  (körperlichen)  Auge  sehen  kann.  S.  hierüber 
auch  unsere  eingangs  citierte  Abhandlung  HI.  Theil  S.  42  f. 

Der  Zweck  des  Gleichnisses  ist  Veranschaulichung.  Dieser  Zweck 
wird  ganz  verfehlt,  wenn  etwas  Bekanntes  oder  Klares  durch  etwas 
(den  meisten  Lesern  oder  Hörern)  Unbekanntes  oder  Dunkles  veran- 
schaulicht wird.  Manche  Dichter  wählen  nun  nicht  selten  fernliegende 
Gleichnisse,  so  dass  nicht  die  verglichene  Handlung,  sondern  das 
Gleichnis  eines  Commentars  bedarf.  Wie  ganz  anders  Homer!  Er  nimmt 
seine  Bilder  sozusagen  aus  der  nächsten  Nähe,  von  Dingen,  die  im  ge- 
wöhnhchen  Leben  vorkommen.  Auch  von  dem  Gleichnisse  der  Tragiker 
gilt  dies  durchaus.  S.  hierüber  auch  den  IH.  Theil  Seite  42  unserer  ein- 
gangs citierten  Abhandlung,  wo  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  betreffs 
einiger  Gleichnisse  nachgewiesen  wird,  die  uns  auf  den  ersten  Blick 
fernzuliegen   oder  gar  herbeigezerrt  zu  sein  scheinen. 

Bei  Homer  wie  bei  den  Tragikern  findet  sich  sehr  große  Mannig- 
faltigkeit der  Gleichnisse  hinsichtlich  des  Grades  ihrer  Ausführlichkeit, 
vom  einfachsten  bis  zum  weit  ausgeführten.  Jedoch  in  numerischer  Be- 
ziehung ist  ein  großer  Unterschied.  —  Es  gibt  zwei  Arten  der  Bilder, 
natürliche  und  künstliche.  Als  die  Sprache  schon  eine  gewisse  Ent- 
wicklung hinter  sich  hatte,  so  schufen  die  Menschen,  wenn  sie  einen 
neuen  Begriff  mit  einem  Worte  bezeichnen  wollten,  durchaus  nicht 
immer  neue ,  sondern  verwendeten  hiezu  bereits  vorhandene  Be- 
zeichnungen von  Begriffen,  welche  mit  dem  neuen  Begriffe  irgend  eine 
Ähnlichkeit  oder  irgend  einen  Zusammenhang  hatten.  Diese  Stufe  der 
Sprachentwicklung  liegt  uns  bei  Homer  noch  in  ziemlich  vielen  Wörtern 
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klar  vor.  Wir  erwähnen  bloß  ^Jyafiifivovt  rjvdccvs  d^vfjup.  KvödvHv  hat  den 
nämlichen  Stamm  wie  lat.  sua(d)vi8  und  hie(i  ursprünglich  wohlschmeckeii. 
Der  Zusatz  &v(icd  war  also  ursprünglich  nothwendig.  Doch  von  diesen 
Bildern,  den  älteren,  sehen  wir  hier  ab,  da  nur  die  zweite  Art  in  Be- 
tracht zu  kommen  hat.  Es  wurde  nämlich  die  natürliche  sprachbildende 
Kraft  der  ursprünglichen  Entwicklung  bei  den  Dichtern  eine  künstliche; 
was  ursprünglich  zur  Aushilfe  bei  dem  Mangel  von  Bezeichnungen  für 
neue  Begriffe  diente,  mus.ste  nachher  den  besonderen  Reiz  der  Poesie 
hervorbringen,  s.  Wecklein  Philol.,  Bd.  32,  S.  332.  Diese  künstliche 
Bildersprache  nun  begann  iin  Griechischen,  wie  sich  noch  genau  erkennen 
lässt,  mit  dem  ausführlichen  Bilde,  nicht  mit  dem  kurzen,  bloß  ange- 
deuteten. Erst  nach  und  nach,  als  manche  Bilder  häufig  angewendet 
worden  imd  der  Vergleichungspunkt  bekannt  war,  genügte  eine  weniger 
umfangreiche  Ausführung  des  Bildes,  noch  später  die  bloße  Andeutung 
desselben.  Und  erst  am  Ende  dieser  Entwicklung  der  künstlichen  Bilder- 
sprache steht  die  Metapher;  denn  diese,  das  kühnste  Bild,  setzt  schon 
einen  Sprang  vor.  —  In  dieser  Beziehung  nun  stehen  die  Tragiker  auf 
einer  ganz  anderen  Stufe  als  Homer.  Bei  Homer  sind  viele  Bilder  aus- 
geführt, besonders  in  den  älteren  Partien  sind  wenige  (mit  Ausnahme 
einer  Gruppe,  s.  unten)  bloß  angedeutet,  am  seltensten  sind  die  Meta- 
phern; denn  viele  Bilder,  welche  ihrem  Wesen  nach  allenfalls  zu  den 
Metaphern  gezählt  werden  könnten,  gehören  ihrer  Entstehung  nach  zu 
der  oben  genannten  ersten  Gruppe  der  Bilder,  der  natürlichen.  Ganz 
umgekehrt  verhält  es  sich  bei  den  Tragikern.  Hier  sind  die  Metaphern 
am  zahlreichsten,  ihnen  zunächst  kommen  die  bloß  angedeuteten  oder 
ganz  kurz  ausgeführten  Bilder,  die  man  auch  Vergleiche  nennt,  zuletzt 
erst  die  eigentlichen  Gleichnisse,  wie  bereits  Altum  a.  a.  0.  S.  8  bemerkt. 
Bei  Homer  sind  außer  den  Vergleichen  mit  den  Göttern  {leo&sos,  ^^o- 
ftd^g,  d^sosixskog,  &BÖg  üg  u.  ä.)  verhältnismäßig  wenige  nicht  weiter  aus- 
geführt. Jene  scheinen  also  ziemlich  den  Anfang  dieser  künstlichen 
Bildersprache  gemacht  zu  haben.  Zur  homerischen  Zeit  hatten  sie  die 
Entwicklungsstufe,  in  welcher  nähere  Ausmalung  nothwendig  war,  bereits 
hinter  sich ;  infolge  des  häufigen  Gebrauches  waren  sie  schon  genug  be- 
kannt, und  bei  der  bloßen  Erwähnung  hatte  der  Zuhörer  das  Bild  vor 
si^,; Und  was  wir  hier  von  den  Vergleichen  mit  den  Göttern  sehen, 
dass  sie  nämlich  in  den  homerischen  Gedichten  meist  in  sehr  abgekürzter 
Form  auftreten,  gewissermaßen  schon  in  Formeln  übergegangen  sind, 
dft8  trat  im  Laufe  der  Zeit  noch  mit  vielen  anderen  Vergleichen  ein, 
z.  B.  mit  dem  Löwen,  Eber.  So  haben  also  bei  Homer  die  meisten 
anderen  Gleichnisse  5  bis  10,  zwei  12,  eines  sogar  14  Verse.  Über  die 
Tragikor  s.  Altum  a,  a.  O.  S.  45  und  06  f.  und  unsere  Abhandlung 
I.  Theil  S.  40 — 44.  Fassen  wir  das  von  uns  dortselbst  Dargelegte  zu- 
sammen, so  ergeben  sich  fplgende  Zahlen  Verhältnisse  für  die  vollständig 
erhaltenen  Dramen  (unter  Vergleich  verstehen  wir  hier  ein  bloß  an- 
gedeutetes oder  ganz   kurz   ausgeführtes  Bild,   unter  Gleichnis  ein    aus- 
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geführtes  Bild;  die   ersteren   sind   unter  a)  bis  f),  die  letzteren  unter  g) 
bis  i)  besprochen), 
^r  Vergleiche        Gleichnisse 

Kl.  Aischylos 102  14 

m  Sophokles 52  29 

"  Euripides 150  41. 

Und  selbst  unter  diesen  wenigen  Gleichnissen  haben  (in  den  vollständig 
erhaltenen  Dramen)  bei  Aischylos  nur  6,  bei  Sophokles  nur  2,  bei 
Euripides  nur  8  (s.  unter  i)  a.  a.  O.)  einen  äußeren  Umfang,  wie  er 
annähernd  den  gewöhnlichen  homerischen  zukommt.  Mit  Ausnahme  des 
Gleichnisses  Ag.  717  ff.  (und  Soph.  frg.  593)  hat  kein  Gleichnis  einen  so 
großen  Umfang  wie  etwa  N  298—303,  O  263—268,  dergleichen  sich  bei 
Homer  noch  ziemlich  viele  finden.  Es  ist  das  auch  leicht  erklärlich:  das 
Drama  benöthigt  und  verträgt,  zumal  im  Dialog,  seinem  Wesen  nach 
kein  so  langes  Verweilen  bei  einem  Momente  der  Handlung  wie  das 
Epos  (s.  Kadtke  a.  a.  O.  S.  31  ff.).  Es  ist  daher  gewiss  auch  nicht  Zufall, 
dass  von  den  zuletzt  genannten  ausgeführtesten  Gleichnissen  bei  Aischylos 
keines,  bei  Sophokles  nur  eines,  bei  Euripides  nur  drei  im  Dialog  sich 
finden,  also  die  Mehrzahl  in  den  lyrischen  Partien.  Und  noch  ein  Um- 
stand mag  dazu  mitgewirkt  haben,  dass  die  Gleichnisse  der  Tragiker 
weniger  ausgeführt  sind  als  die  homerischen.  Viele  Vergleiche  waren, 
wie  wir  oben  bemerkt  haben,  im  Laufe  der  Zeit  gewissermaßen  stabil 
geworden  und  in  Formeln  übergegangen;  das  Bild  nebst  dem  tertium 
comparationis  war  dem  Hörer  schon  bekannt,  brauchte  daher  nicht  erst 
ausgeführt  zu  werden.  Bei  Homer  hingegen  haben  wir  im  allgemeinen 
nicht  diese  Stufe  der  Entwicklung,  sondern  bloß  in  einzelnen  Bildern,  wie 
im  Vergleiche  mit  den  Göttern  s.  oben. 

Dieser  große  Unterschied  hinsichtlich  des  Grades  der  Ausführlichkeit 
tritt  am  deutlichsten  hervor,  wenn  Gleichnisse  der  Tragiker,  welche  an 
homerische  erinnern  (s.  den  vorangehenden  Abschnitt)  diesen  genau  gegen- 
übergestellt werden.  Wir  verweisen  in  dieser  Beziehung  auf  Sept.  84  i^ 
A  492  und  P263,  Sept.  53  cv;  r  164,  Soph.  El.  97  <k,  N2S9=  TT 482,  Eum. 
246  ex.  X  189,  Phoen.  1380  c^  A  416.  So  heißt  es  Pers.  126  einfach,  dass 
das  ganze  Volk  ausgezogen  sei  ö^fivog  cog  fieXiööäv,  Wie  verschieden 
davon  ist  das  entsprechende  Gleichnis  ß  87  ff. !  Aischylos  deutet  das 
Bild  nur  mit  einem  Hauptstriche  an;  Homer  aber  schafft  ein  volles 
Bild,  er  erfasst  einen  einzelnen  Moment  und  malt  diesen  oft  bis  ins 
unwesentliche  Detail  aus;  es  ist  oft,  als  ob  er  der  epischen  Handlung 
vergäße  und  sichs  als  Aufgabe  setzte,  ein  Naturgemälde  zu  bieten.  Und 
so  bietet  uns  der  Elpiker  auch  oft  vollständige  Gemälde,  ein  Maler  würde 
aus  Eigenem  wenig  oder  nichts  mehr  hinzuzufügen  haben;  bei  dem 
Gleichnisse  der  Tragiker  aber  hätte  der  Maler,  um  ein  vollständiges 
Gemälde  zu  bieten,  noch  vieles  aus  Eigenem  hinzuzufügen.  Nur  wenige 
Gleichnisse  der  Tragiker  gleichen  in  dieser  Beziehung  den  homerischen» 
am  schönsten  Bacch.  862,  s.  auch  0.  C.  1239,    Soph.  El.  25,    Trach.  112> 
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Herr.  428.  So  erinnern,  wie  schon  Wolff  bemerkt,  im  Gleichnisse  Ant. 
424  ff.  die  Häufung  des  Ausdruckes,  die  doppelte  P>wähnung  des  Ver- 
glichenen beim  Bilde  (426j,  die  Ausmalung  des  Unwesentlichen  und 
endlich  die  Tmesen  (427,  432)  an  epische  Sprache,  welcher  sich  bei  den 
Tragikern  die  Botenerzählungen  (das  Gleichnis  steht  in  einem  solchen) 
in  Vielem  annähern.  Die  nämliche  „epische  Wiederaufnahme",  welche  den 
Übergang  vom  Nebensatz  des  Gleichnisses  zum  eigentlichen  Gedanken 
bildet,  findet  sich  noch  Herr.  431  (gleichfalls  ovtco  ös  xal  im  Versanfange) 
und  Bacch.  1068  (äg  im  Versanfange,  hier  gleichfalls  Botenbericht).  Bei- 
spiele bei  Homer  sind  ^246,  ß  527,  / 16,  P6.  137.  679,  überall  Sog  im 
Versanfange. 

Aber  selbst  hier  waltet  im  allgemeinen  ein  merklicher  Unterschied 
ob.  Homer  malt  nämlich,  wie  bereits  gesagt,  seine  Bilder  gleichsam  um 
ihrer  selbst  willen  aus;  es  ist,  als  ob  er  an  ihnen  eine  Freude  hätte  und 
darum  recht  lange  bei  denselben  verweilte.  Er  bietet  daher  bei  seinen 
Gemälden  oft  Züge,  die  mit  der  vorliegenden  Handlung,  die  veranschau- 
licht werden  soll,  nichts  zu  thun  haben,  ja  derselben  ganz  fernliegen. 
Anders  die  Tragiker:  wenn  diese  ein  Bild  ausführen,  so  entspricht  im 
allgemeinen  jeder  Zug  des  Bildes  einem  Zuge  des  Verglichenen.  Am 
genauesten  ist  hierin  Aischylos,  etwas  weniger  Sophokles;  Euripides  aber 
hat  namentlich  in  den  Chorgesängen  öfters  abseits  liegende  Züge  hinzu- 
gefügt. S.  Hoppe  De  comparationum  et  metaphorarum  apud  tragicos 
Graecos  usu  1859.  S.  4  ff.,  der  diesen  Gedanken  am  ausgeführtesten 
Gleichnisse  der  Tragiker  Ag,  717  ff.  bis  ins  kleinste  Detail  genau  nach- 
weist und  am  Schlüsse  bemerken  kann:  prope  ad  verbum  omnia  in 
imagine  habent,  quae  in  re  illustrata  sibi  respondeant;  nil  ornatus  causa 
additum,  nil  ex  epica  ubertate  profectum. 

Homer  hat  seine  Gleichnisse  aus  mehr  Gebieten  entnommen  als  die 
Tragiker,  s.  Radtke  de  tropis  apud  tragicos  Graecos  1865,  S.  24.  Homer 
traf  eben  zwischen  den  Naturgegenständen,  die  zur  Vergleichung  auf- 
stießen, noch  keine  durch  gewisse  Rücksichten  (wovon  eine  wichtige 
unten  genannt  werden  wird)  bestimmte  Auswahl,  sondern  hatte  an  allem 
jugendUche  Freude,  wie  es  eben  in  der  Entwicklung  des  menschlichen 
Wesens  liegt.  Mit  der  Zeit  aber  beschränkte  sich  der  Gebrauch  auf 
gewisse  Classen.  Und  so  finden  wir  es  schon  bei  den  Tragikern.  Außer 
diesem  Umstände,  den  theilweise  schon  Radtke  anführt,  lässt  sich  zur 
Erklärung  dieses  Unterschiedes  auch  darauf  hinweisen,  dass  die  einzelnen 
Partien  der  homerischen  Gesänge  hinsichtlich  ihrer  Entstehung  räumlich 
und  zeitlich  weiter  auseinander  liegen  als  die  Dramen  der  drei  Tragiker, 
Denn  die  Gebiete,  welchen  Gleichnisse  entnommen  werden,  sind  auch 
nach  Zeit  und  Ort  verschieden,  und  zwar  sowohl  seitens  des  schaffenden 
Dichters,  als  auch  seitens  der  Hörer,  bez.  Leser,  für  welche  der  Dichter 
schafft. 

In  dem  ausgeführten  Gleichnisse  v  25  wälzt  sich  Odysseus  von 
Sorgen  gequält  imd  nachdenkend  auf  dem  Lager  herum,  wie  ein  Mann 
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eine  Magenwurst  über  dem  Feuer  schnell  hin  und  her  bewegt  voll  Ver- 
langen, dass  sie  schnell  brate  u.  s.  w.  Dieses  Gleichnis  wird  gewöhnlich 
rücksichtslos  getadelt,  so  schon  in  den  Scholien  Y  zu  K  6,  s.  Ameis  i.  A. 
Ein  verfeinerter  Geschmack  findet  es  unwürdig.  Aber  Homer  steht  nicht 
auf  diesem  Standpunkte;  er  sieht  nur  auf  die  Naturwahrheit,  nicht  auch 
auf  die  Würde  des  Gleichnisses.  Von  seinem  Standpunkte  aus  ist  dieser 
Vergleich  ein  sehr  zutreffender.  Der  „Vergleichungspunkt  liegt  in  dem 
wiederholten  Umwenden",  sagt  Ameis,  „unter  dem  Einflüsse  einer  heftigen 
Gemüthsbewegung",  möchten  wir  hinzufügen ;  der  Vergleich  erfüllt  seinen 
Zweck  vollkommen.  An  die  Gegenüberstellung  der  Subjecte  Odysseus 
und  Wurstmacher  denkt  der  Dichter  nicht,  sondern  nur  an  das  Verhalten 
beider,  eines  jeden  in  seiner  Situation.  Ebensowenig  denkt  der  Dichter 
an  die  Gegenüberstellung  der  Subjecte  Aias  und  Esel  in  dem  ebenso 
naturwahren  ausführlichen  Gleichnisse  J  558,  wo  es  heißt,  dass  Aias  nur 
unmuthig  und  langsam  den  Rückzug  vor  den  Troern  angetreten  habe, 
wie  ein  störriger  Esel  sich  von  Knaben  mit  Stöcken,  deren  schon  viele 
auf  seinem  Leibe  zerbrochen,  von  dem  Saatfelde  nicht  vertreiben  lasse. 
Minder  grell  tritt  diese  Eigenthümlichkeit  des  homerischen  Gleichnisses  in 
J5  469.  474,  z/ 433,  ^269,  71259,  x  410  u.  a.  hervor.  Ganz  anders  die 
Tragiker:  diese  sehen  nicht  bloß  auf  die  Richtigkeit  des  tertium  com- 
parationis  und  auf  die  Naturwahrheit,  sondern  sie  wählen  nur  würdige 
Gleichnisse.  Bei  ihnen  sucht  man  vergebens  Bilder,  wie  sie  den  obigen 
homerischen  gleichen  würden.  Zur  Erklärung  dieses  Unterschiedes  lässt  sich 
darauf  hinweisen,  dass  die  Tragiker  bereits  auf  einer  höheren  Stufe  der 
Cultur  und  der  Natur  nicht  mehr  so  nahe  gestanden  wie  Homer.  Aber 
auch  ein  anderer  Umstand  mag  da/Ai  mitgewirkt  haben.  Die  Beziehung 
zwischen  Odysseus  und  einem  Wurstmacher,  zwischen  Aias  und  einem 
Esel  liegt  für  das  Verständnis  nicht  von  vorneherein  klar  zutage,  sondern 
sie  wird  erst  klar  bei  näherer  Ausführung  des  Bildes.  Da  nun  die 
Tragiker  ihre  Bilder,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  im  allgemeinen  nicht 
weiter  ausführen,  so  konnten  sie  nur  solche  Gegenstände  zu  ihren  Ver- 
gleichen wählen,  deren  Beziehung   zum  Verglichenen   sogleich  klar  war. 


J.  Rappold. 


Selbstverlag    des  Verfassers.  —  Druck  von  C.  Gerold's  Sohn  in  Wien.  1886. 
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Zentral-Steile  für  Dissertationen  und  Programm« 

von 

Gustav  Fock  in  Leipzig. 

Die  Erlangung  von  Dissertationen  und  Programmen  war  bishei 
nicht  nur  sehr  schwierig,  sondern  häufig  sogar  unmöglich. 

Diesem  immer  fühlbarer  werdenden  Übelstande  abzuhelfen,  hai)t: 
ich  weder  Mühe  noch  Kosten  gescheut,  eine  grofse  Anzahl  solchei 
Schriften  aus  allen  Wissenschaften  zu  sammeln  und  zu  ordnen;  auJ 
diese  Weise  schuf  ich  eine 

Zentral-Steile  für  Dissertationen  und  Programme^ 

ein  Institut,  das  in  erster  Linie  den  Interessen  der  Gelehrten-Welt  zu 
dienen  berufen  ist,  aber  uatüi4ieh  erst  dann  billigen  Ansprüchen  wird 
genügen  können,  wenn  da^splbp  in  r}p1plivfpii-K'rpi^;p»i  (rMf:\v,iovf  urid 
allseitig  benutzt  wird. 

Bisher  erschienen  folgende 
Verzeichnisse    der    vorhandenen    Abhandlungen: 

I.   Neuere  Philologie  und  Germanistik.    Anhang:  Orientalia. 

11.   Klassische  Philologie  und  Altertumswissenschaft. 

Ili.  Theologie.    IV.   Orientalia. 

V.  Naturwissenschaften  (Zoologie,  Botanik,  Geologie  und  Mineralogie). 

Verzeichnisse  über  andere  Wissenschaften:  Medizin,  Geschichte, 
Jurisprudenz,  Philosopliie ,  Mathematik  und  Physik  befinden 
sich  in  Vorbereitung! 

Durch  diese  Verzeichnisse  wird,  wie  ich  holte,  der  Wit^.-ca.-^ nait 
manche    wertvolle  Arbeit    erhalten    bleiben,    die    sonst    kaimi    allge- 
meiner   bekannt    geworden    und    bald    der    Vergessenheit   anheimgo 
fallen  wäre. 


Ich  übernehme  Dissertationen  und  Programme,  wie 
auch  sonstige  Gelegenheits- Schriften  aus  allen  Wissenschaften  in 
jeder  Anzahl  gegen  entsprechende  Vergütung  sowohl  gegen  Kasse, 
als  auch  im  Umtausch  gegen  andere  Bücher. 

Diesbez.  Offerten  sind  mir  stets  willkommen. 

Abhandlungen,  die  für  weitere  Kreise  Interesse  haben,  nehme 
ich  auch  in  Kommissions- Verlag;  die  Bedingungen  teile  ich  auf 
Wunsch  gern  mit. 


PA  Rappold,   J. 
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